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Berfonen 


Fräulein Sybille von Katzeburg. 

Ritter Adelhof, aus Schwaben. 

Graf und Ritter Liebenau, h als Schmiedegeſellen in 
Georg, ſein Knappe, Stadingers Dienſt. 
Hans Stadinger, ein Waffenſchmied. 

Marie, ſeine Tochter. 

Brenner, Wirth beim Einhorn, ſein Schwager. 
Irmentraut, Mariens Wärterin. 

Der Vogt von Worms. 

Ein Bube vom Einhorn. 

Knappen. 


Erſter Act 


(Gemeiner Saal im Wirthshauſe, mit Lichtern matt erleuchtet. 
Ausgeſchmückt mit Bildern von Rittern u. dergl.) 


Erſte Scene. 


Der Graf (ganz geharniſcht, ſeine Schmiedekleidung liegt am 
Boden). Georg (als Schmied gekleidet). 


Georg. Herr Ritter! Eure Liebe mag mir es ver— 
zeihen, aber ich ſehe Euch lieber im Harniſch, als da in dem 
ſchwarzen Wamms und Schurzfell, und der Helm ſteht Euch 
beſſer, als die lederne Mütze. 

Graf. Kannſt Recht haben, Georg, werde auch Bei— 
des bald ablegen. Glückt Alles, ſo wird Marie heute noch 
die Meinige; dann hänge ich das Schurzfell an den Nagel. 

Georg. Wißt Ihr was, Herr Ritter, hängt es, 
ſtatt des Purpurmantels, um Euer Wapen, ſo wiſſen doch 

Eure Nachkommen, daß ſie vom Ambos abſtammen. 

= Graf. Knappe! 

. Georg. Seyd nicht ungehalten; ich habe Euch nur 
erinnern wollen, was Ihr Eurem Adel ſchuldig ſeyd. 

Graf. Erinnere Dich vor Allem, daß Du mir Ser 

Hhorſam und Achtung ſchuldig biſt. 
* Georg. Mit dem Ritter und Grafen habe ich nichts 
mehr zu reden, aber mit meinem Ambos-Cameraden habe 
ich noch ein Paar Worte zu plaudern. Seht mich an, Herr 
Ritter! — Camerad' wollt' ich ſagen, — ich, der ehrlichſte, 
der tapferſte, der uu Knappe am ganzen Rheinſtrom, 
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habe um Euretwillen meine Ehrlichkeit zum Teufel geſchickt, 
habe falſche Lehrbriefe geſchmiedet, und bin, Euch zu Liebe, 
wieder zum Ambos gegangen. Wahrheit kenne ich nicht mehr, 
und ich würde ſie ganz vergeſſen, wenn ich ſie Euch nicht zu 
Zeiten ſagte Ich kann ja lügen, wie ein Pilger, der aus 
dem gelobten Lande kommt! — Und meine Tapferkeit, 
mein Muth ſind nicht einen böhmiſchen Groſchen werth; 
denn wenn mich unſer Meiſter mit allen Schimpfworten be— 
lehnt, die ſeit Carl dem Großen erfunden worden N ſo zit⸗ 
tere ich wie eine Here auf dem Scheiterhaufen. Nun auf 
das Wichtigſte — auf meine Schönheit zu kommen. Wo iſt 
die ſchöͤne Röthe meiner Wangen hin, nach der ſonſt alle 
Dirnen neidiſch gaffen? — In dem Wamms, da nimmt 
ſich mein ſchlanker Wuchs nicht fo aus, wie in Eurem Was 
penrock, und meine kohlſchwarzen Augen ſtechen und bren— 
nen nicht mehr, denn ich bin ja überall ſchwarz geworden. 

Graf. Du biſt ein Narr! 1 

Georg. Euer Camerad bin ich, und kein Narr. 

Graf. Georg! 

Georg: Laſſen wir das gut ſeyn. Sagt mir nur 1 
das Einzige: Wollt Ihr das Mädchen heirathen? 

Graf. Freilich will ich das. 

Georg. Ordentlich zu einer Frau machen, wie es ſich 
geziemt und gebührt? 

Graf. Kannſt Du glauben, daß — 

Georg. Glück und Segen! — Um Eurer Redlichkeit. 
Willen iſt es mir ſo lieber — aber Euer alter Adel — 

Graf. Taugt nur ſo lange, wie es Turniere gibt; 
aber die Erfindung des Pulvers und der großen Donner— 
büchſen hebt alle Turniere auf, und fo geht Muth und 
wahre Tapferkeit zu Grabe; und was iſt der Adel ohne Ta⸗ 
pferkeit? | 29 
Georg. Adel — das heißt die edelſte Claſſe des Vol⸗ 


kes, die nur edel bleibt, wenn fie ſich rein und unbeſleckt 
erhält. — Ihr wollt Euren Adel an den Schandpfahl ſtellen. 

Graf. Die Liebe will dieß Opfer. 

Georg. Die Liebe? Verzeiht mir, Herr Ritter, mans 
cher böſe Bube hat ſchon feine ſchlechten Streiche auf ihre 
tehnung geſchrieben, der in feinem Leben nicht wußte 

was edle Liebe iſt. 

Graf. Elender! Du erfrechſt Dich? (Zieht das Schwert.) 

Georg. Herr Ritter! (Auf den Knieen.) Camerad, laß 
den Spaß bleiben, oder ich ſchreie wie ein Bauer, der an 
den Kloſterbaum genagelt iſt. 

Graf. Iſt das der Dank, daß ich Dir Deine Frei: 
heit ſchenkte? 

Georg. Ja, Herr Ritter, das iſt er. Ich ſah in Euch 
nur einen Verführer der Unſchuld. Eure Liebe hielt ich fur 
Luſt, der nach dem Genuſſe vor der Speiſe ekelt, und ſte 
verächtlich von ſich ſtoßt. Eure Marie iſt ein tugendhaftes 
Mädchen, trotz ihres Muthwillens, und ich wollte lieber 
vor einem Roßbuben laufen, als ſie dem Unglücke Preis 
geben ſehen; auch hätte ich nicht ſanft mehr ſchlafen kön— 
nen, denn durch meine Liſt und Anſchläge ſeyd Ihr ver— 
kappt in's Haus gekommen. Ich bin nun überzeugt, Ihr 
meint es treu und redlich mit ihr, liebt ſie wahrhaft, und 
ich darf nicht fürchten, daß Euer Adelſtolz einmal zum Fal— 
ken wird, der der ſanften Liebestaube den Hals umdreht. 
Glück auf, Herr Ritter, zur Brautnacht! — Mögen im— 
mer Eure Vorältern ſich in jener Welt den Knebelbart aus— 
raufen, Ihr macht Euch und Euer Weib glücklich. — Der 
Himmel ſegne Euch mit Kindern, und laſſe Euch Freude an 
ihnen erleben. — Seyd Ihr Vater Euren Kindern, ſo ſeyd 
Ihr es auch Euren Unterthanen. — Nur dieſe Unterthanen 
ſind glücklich zu nennen, deren Herr ein braves Weib und 
gute liebe Kinder hat. — Glaubt mir, Herr Ritter, ein 
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unverheiratheter, kinderloſer Mann liebt nur ſich, und nichts 
hält ihn ab, Niederträchtigkeiten zu begehen; da hingegen 
ein Gatte, ein Vater in ſeinen Kindern die ganze Menſch— 
heit liebt. Unter zehn Männern, die durch der Schergen 
Hände ſterben, iſt ſelten mehr als Ein Ehelicher; darum 
beirathe, wer heirathen kann, daß er nicht geköpft wird. 
Graf. Du haſt Recht, Georg. — Bei meinem Rit— 
terwort! ich will meiner Marie ein zärtlicher Mann, mei— 
nen Unterthanen und Kindern ein liebevoller Vater ſeyn. 
Georg. Wird mir doch ganz weich um's Herz. — 
Hört, Conrad! Heute noch ſollt Ihr Marien Euer Weib 
nennen, oder ich will kein Schwert mehr tragen, und in 
jener Welt mir ſelbſt zum Spott noch mit dem Schurzfelle 
herumlaufen. — Ich habe eine Liſt ausgedacht, die iſt ſo 
fein, als hätte ſie ein Römer erſonnen. — Ihr laßt Euch 
heute noch einen Ehevertrag aufſetzen; der Stadtvogt iſt 
Euer Freund; wenn nun der Meiſter heute Abend aus der 
Herberge kommt, ſo packen ihn Eure in der Stadt verſteck— 
ten Knechte an, binden den falſchen Simſon, als wollten 
ſie ihn gefangen nehmen, und Einer ſagt dann wie von un— 
gefähr: »Was würde Ritter Liebenau froh ſeyn, wenn wir 
ihm auch die Tochter brächten?« Nun ſpringt Ihr hervor, 
balgt Euch mit den Knechten herum, die die Flucht ergrei— 
fen, und Ihr bringt den Alten nach Hauſe. Ein gutes, 
dankbares Herz hat der Eſel — Euer Vater wollt' ich ſa— 
gen — und ich wette, er wirft Euch ſeine Tochter an den 
Hals, aus Dankbarkeit und Furcht vor dem Ritter. 
Graf. Dein Plan iſt gut, und wir wollen ihn aus— 
führen. Aber der Meiſter haßt mich. Er gibt ſie mir doch 
nicht. 
Georg. Weil Ihr ein ſchlechter Arbeiter ſeyd. — 
Hättet Ihr damals meinen Vater fleißiger beſucht, wie ich 
in der Lehre war, ſo hättet Ihr, ſo wie ich, des Alten 
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Gunſt. — Aber da war Euch das Handwerk nur Zeitver- 
treib — Laune, und lange ſchmeckte Euch die Arbeit nicht. 

Graf. Es iſt einmal ſo. Was hilft das Plaudern? 
Jetzt will ich als Ritter in dieſer Tracht die Treue meines 
Mädchens noch einmal auf die Probe ſtellen. — Denn be— 
trügt ſie den Schmiedegeſellen Conrad, ſo betrügt ſie auch 
den Ritter Liebenau. 

Georg. Was das für Grillen ſind. Wer ſeyd Ihr 
denn? 

Graf. Jetzt Graf und Ritter, und in einer Stunde 
Conrad der Zeugſchmied. 

Georg. Und iſt's nicht einerlei, ob ſie Euch als Ritter 
oder als Schmied liebt? 

Graf. Nein, das iſt es nicht. Sie liebt mich als Ritter 
und liebt mich als Conrad, folglich Zwei, und ein Weib 
ſoll nur Einen lieben. 

Georg. Sie liebt ja auch nur Einen. 

Graf. Das verſtehſt Du nicht. 

Georg. Iſt möglich. — Aber das weiß ich, daß ein 
Weib ihren Mann nicht mit ihrem Mann betrügen kann. 
Sagt mir noch — Ihr könnt das am beſten wiſſen — iſt ſie 
ſo gewiß artiger, gefälliger gegen Euch, wenn Ihr im glän— 
zenden Harniſch, oder im ſchmutzigen Wamms ſteckt? 

Graf. Zu Hauſe iſt fie vertraulicher mit mir. — Es 
iſt Zeit, ich verfehle ſie ſonſt. — Rufe mir den Wirth. 

Georg. Den Blutegel, der ſich an Euren Geldkaſten 
hängt, wie das Eiſen an den Magnet. 

Graf. Er dient mir gegen ſeinen Schwager, dafür 
verdient er zur Belohnung — 

Georg. Den Galgen. Ich will ihn holen, ich will 
ihn hängen. — Doch, er kommt ja in Eure Verwandtſchaft. 
(Ab.) ö 
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Zweite Scene 
Graf. 


Was das ſchwer wird, aus den Weibern klug zu wer— 
den! Sie winden und drehen ſich um eines Mannes Ber: 
nunft, wie weiland die Schlange im Paradieſe um den 
Apfelbaum, und ruhen nicht eher, bis man in den. ee 
beißt. 


Dritte Scene. 
Graf Breu ne re erg 5 


Brenner. Herr Ritter, es wird Zeit boo, 0 
Liebesglocke hat ſchon geläutet. 

Graf. Ich gehe gleich. Georg, geh' nach ae mache 
Feuer auf die Eſſe, daß, wenn der Meiſter ja erwacht, er 
arbeiten hört. 1975 3 

Georg. Sorgt Euch nicht. Er hat geſtern Hochhei— 
mer getrunken, der macht feſten Schlaf. Aber wenn er doch 
eher erwacht, als Ihr zu Hauſe ſeyd, was ſoll ich ihm 
ſagen? 

Graf. Was Du willſt. Geh' nur! 

Georg. Noch Eins, Herr Ritter! Wenn Ihr bei 
Eurem Mädchen ſeyd, ſo vergeßt nicht, daß der Ritter und 
Conrad nur Eine Perſon ſind. 

Graf. Plauderer, geh'! 

Georg. Ihr ſeyd beſſer daran, als alle Liebhaber. 
Wenn Ihr betrogen werdet, ſo betrügt man Euch mit Euch 
ſelbſt. Wenn das alle Männer ſo einrichten Ft ſo 
wäre Mancher nicht ſo traurig. 

Graf Gornig). Willſt Du gehen? 

Georg. Ich gehe ja ſchon. (Ab.) 
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Yrerte Sceme. 
Graf. Brenner. 


Graf. Nur, lieber Brenner „dich bin des Perkap— 
dens und Vermummens ſatt. Sage Er allen meinen Knech— 
ten, ſie ſollen ſich heute Abends um neun Uhr bei der Dom— 
kirche verſammeln, in ihren Wapenröcken. Ich will ſeinen 
Schwager überfallen laſſen; vielleicht macht die Angſt vor 
dem Ritter mich zu ſeinen Tochtermann. — Komm' Er ſpä— 
ter zu uns, und mache Er ihm die Hölle recht heiß; ſchlage Er 
mich ihm zum Sohne vor, und höre Er wohl, was er ſagt. 
Geht es mit Gutem, ſo brauche us die Liſt nicht; — hilft 
Beides aber nicht, ſo entführe ich ſi | 

Brenner. Herr Ritter, es it meiner Schweſter 
Kind! 

Graf. Sie wird mein Weib. 

Brenner. So helfe ich, wo ich kann. 

Graf. Ich muß gehen. Trage Er die Kleider in mein 
Zimmer, und erwarte Er mich in einer Stunde am hintern 
Thor. (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Brenner 


(packt die Kleider zuſammen). 


Du närriſche Liebe, was biſt du nicht Alles im Stande! 
Fürſten kannſt du zu Bettler machen — Bettler zu Fürſten; 
und wenn du dich einmal recht eingefreſſen haſt, ſo hilft 
kein Balſam und kein Kraut. Für Menſchen, wie ich, die 
dich nicht kennen, biſt du feine wahre Goldgrube; denn wer 
das Glück hat, in den Schacht eines verliebten Grafen zu 
ſteigen, und ſein Handwerk recht verſteht, der macht den 
reichſten Grafen und Ritter zum Bettler und ſich zum 
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reichen Manne; und es gibt hier viele geſchickte Menſchen, 
und viele Verliebte — das ſehen wir Tagtäglich. f 


Sechste Seene. 
Brenner. Ein Bube. 


Bube. Eilig, Herr! — Es kommt ein Ritter mit 
einer Frau und Knechten, in einem großen Wagen. 

Brenner. So früh? Trage die Kleider weg. 

Bube. Ja, Herr. (Er läuft ab.) 


Siebente Scene. 


Brenner. Fräulein Katzeburg. Ritter 
Adelhof. 


Fräulein (verſchwenderiſch gekleidet). Iſt Er der 
Wirth? 

Brenner. Ja, meine hochadelige Frau. 

Fräulein (beleidigt und ſtolz). Erb- Fräulein. 

Adelhof. Ja, Erb-Fräulein! (Er macht ſich auf eine 
grobe Art bequem.) 

Brenner (ſchmiegend). Bitte um Vergebung. 

Fräulein. Bedeutet nichts. Kann man bei Ihm wo 
nen, ohne daß es bekannt wird? | 

Brenner. Jetzt wohl. Aber wird hier ein Reichstag 
gehalten, oder ſollte noch ein Turnier werden, ſo brauche 
ich alle Zimmer für die Ritterſchaft. 

Fräulein. Gott bewahre uns vor einem Turnier! 

Brenner. Das wünſche ich nicht. Wenn auch Einer 
dabei den Hals bricht, ſo trägt doch jedes zwei- bis dreihun— 
dert Gulden. 

Fräulein. Sorge Er für meinen Wagen und Pferde. 

Brenner. Für Eure Knechte nicht? 
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Fräulein. Fuͤr Alles. 

Brenner (im Gehen). Wenn ſie nicht ſo gut deutſch 
ſpräche, fo hielte ich fie für eine flüchtige Franzöſin. (Ab.) 

Fräulein. Nun, Ritter! Hier find wir an Ort und 
Stelle, ſeyd Ihr noch entſchloſſen? 

Adelhof. Euch zu heirathen? — Gleich, wenn Ihr 
wollt. Ich habe das Herumziehen ſatt, und wenn man ſo, 
wie ich, aller Herren Länder geſehen, den Damen zu Ehren 
ſo manche Lanze gebrochen hat, ſo ſehnt man ſich nach Ruhe. 

Fräulein. Meine Hand und Vermögen find Euer, 
wenn Ihr alle Aufträge vollzieht. 

Adelhof. So gewiß mein Adel der edelſte und auch 
der ärmſte in ganz Schwaben iſt: ich will es. Laßt nun hö— 
ren, ſchöͤnes Fräulein. 

Fräulein. Ihr wißt, daß der Ritter Liebenau ſchänd— 
lich und treulos an meiner Buſenfreundin gehandelt hat. 

Adelhof. Das habt Ihr mir ſchon oft geſagt. 

Fräulein (mit Spuren gekränkter Liebe). Daß ſie den 
Treuloſen noch immer ſo zärtlich liebt! 

Adelhof. Das iſt dumm von ihr. 

Fräulein (mit verächtlichem Blick). Um Eure Mei: 
nung frage ich nicht. Ihr ſollt thun, was ich Euch befehlen 
werde, und Falls es nöthig iſt, mir Euern Arm und Euer 
Schwert leihen. 

Adelhof. Auch dieſes will ich, trotz des ewigen Land— 
friedens. 

Fräulein. Der Ritter iſt hier in Worms verborgen, 
und liebt die Tochter eines Zeugſchmiedes, der Hans Sta— 
dinger heißt. 

Adelhof. Bei meiner Lanze, den kenne ich. Er machte 
mir meine Ruͤſtungen, wie ich noch bei dem Pfalzgrafen 
diente; ein ſtarker dicker Mann. Seine Frau entlief ihm mit 
dem Ritter Flörsheim; es war anno — anno — 
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Fräulein. Verſchont mich mit der Liebesgeſchichte 
des Waffenſchmiedes und ſeiner Frau. 7 2 
Adelhof. Bei meiner Lanze! den Mann kenne ich— 
Fräulein. Nun, deſſen Tochter liebt der Ritter. — 
Bei dem Stadinger dient ein Geſelle, der Conrad heißt — 
ein ſchlanker, ſchöner Burſche, der auch das Mädchen liebt. 
Ich möchte nun wiſſen, ob der Meiſter dem Menſchen gewo— 
gen iſt, und ob ihn die Tochter wieder liebt. 
Adelhof. Ich will fie fragen. 
Fräulein. Um es nie zu erfahren. Mit Liſt muß das 
geſchehen. Hier, Herr Ritter, iſt Geld; geht zu dem Schmied, 
kauft Euch eine Rüſtung, und laßt fie Euch von dieſem 
Geſellen, der Conrad heißt — merkt Euch den Nahmen 
wohl — anmeſſen; ſucht dabei einen Vorwand, ihm hart 
zu begegnen, beſchimpft ihn, ſo ſchwer Ihr könnt. Wenn 
nun der Meiſter und ſeine Tochter ſich des Conrads anneh— 
men, ſo iſt's ein ſicheres Zeichen, daß ſie ihm gewogen ſind, 
und der Ritter Liebenau nichts zu hoffen hat. (Erbittert bei 
Seite.) Dann muß ich andere Maßregeln nehmen. 
Adelhof. Ganz wohl, ich verſtehe Euch. Euch wäre 
es lieb, wenn der Geſelle Conrad ſeines Meiſters Tochter 
heirathete. Nicht wahr, damit wäre Euch geholfen? 
Fräulein (bei Seite). Sehr ſchlecht. (Zu ihm.) Ihr 
habt es errathen. | 
Adelhof. Sorgt Euch nicht, es ſoll geſchehen. 
Fräulein. Nun, lieber Ritter, verrichtet Euren 
Auftrag. — Laßt Euch ein Zimmer geben. 
Adelhof (plumpzärtlich). Doch nahe bei dem Euren, 
ſchönes Fräulein? 
Fräulein. Seyd ſo gut, und ſendet mir den Wirth, 
und geht bald zum Schmied. 
ar Adelhof. Lebt wohl, ſchönſtes Fräulein. — Bei | 
meiner Lanze! ich finde Euch fhon. 45 


13 


Fräulein. Und reich! Ke 
Adelhof. Ja, ja, auch reich. (Ab.) 5 


Achte Scene. 
Fräulein. 


Geh' nur, du dummer Tölpel aus Schwaben, der 
nicht einmal Verſtand genug hat, ſeinen Eigennutz hinter 
die Larve der Liebe zu ſtecken; um dich mit einem Liebenau 
zu vertauſchen, müßte ich ſinnlos ſeyn. — Aber ruhig, 
ohne Leidenſchaft muß ich handeln, oder ich verderbe mein 
ſo richtig durchdachtes Spiel. — Ein von ihrem Liebhaber 
verlaſſenes Mädchen muß nie die Furie und auch nie die 
Demüthige ſpielen. — Ich bin ſo oft verlaſſen worden, und 
wüßte es noch nicht? — Meine Gegenwart und Anſprüche 
könnten ihn zwar leicht von der Bürgerdirne trennen, aber 
dann hätte ich ihn auf immer verloren. Jetzt bin ich ihm 
nur gleichgültig, aber dann würde er mich haſſen. — Die 
Beſchimpfung und Demüthigung des plumpen Ritters wird 
den ſtolzen Liebenau empören; vielleicht verräth er ſich 
ſelbſt! — Ehre und Stolz müſſen ihm das Mädchen ver— 
haßt machen, und beleidigte Eitelkeit, daß ich nach ihm einen 
dummen, lächerlichen Ritter zu meinen Liebhaber nahm, 
kann und wird ihn wieder in meine Arme bringen. So ſiegt 
durch Liſt das ſchwache Weib über den ſtarken Mann. 


Neunte Scene 
Sraulein Brenner.“ 


Fräulein. Er ſagte mir vorhin, ein Turnier brächte 
Ihm 200 Gulden ein? 

Brenner. Oft mehr. 

Fräulein. Hat Er ein Weib? 
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Brenner. Nein — auch keine Kinder. 
Fräulein. So war Er auch nie verheirathet? 
Brenner. So viel ich mich erinnere, niemals. f 
Fräulein. Und doch liebt Er das Geld, wie es 

ſcheint. 

Brenner. Man kann nicht wiſſen, was einem noch 
in der Welt geſchehen kann. — Ich bin nicht alt — kann 
noch lange leben. 

Fräulein. Was ſteht Ihm für Geld feil? 

Brenner. Alles. 

Fräulein. Auch die Ehrlichkeit? 

Brenner. Die am erſten; denn es will ja kein Menſch 
Etwas dafür geben. 

Fräulein. Ich will fie Ihm abkaufen. — Gibt Er 
ſeine Redlichkeit für den Gewinnſt eines Turniers her? 

Brenner. O ja, herzlich gerne. Da bringe ich ſie 
noch recht gut an. 

Fräulein. Ich kaufe ſie um den Preis. 

Brenner. Ihr zahlet ſie zu theuer, ſchönes Fräulein. 

Fräulein. Er kann ja artig ſeyn? 

Brenner. Für Geld bin ich Alles. 

Fräulein. Hier find 300 Gulden. 

Brenner. Tauſend Dank! 

Fräulein. Nun will ich hier Turnier halten. 

Brenner. Mit den Damen bricht kein Ritter eine 
Lanze. 

Fräulein. Kann ich mich auf Ihn verlaſſen? 

Brenner. So wie ich mich auf Eure Freigebigkeit. 

Fräulein. So iſt uns Beiden geholfen. 

Brenner (den Beutel wiegend). Was nicht iſt, kann 
noch werden. 

Fräulein (bei Seite). Ein eigennütziger Kerl, gerade 
wie ich ihn brauche. 
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Brenner (bei Seite). Die macht gewiß Jagd auf 
einen Mann. Sie ſoll mir anders als der Ritter zahlen, 
denn in ihre Familie mag ich nicht kommen. 

Fräulein. Nun ſag' Er: kennt Er den Waffenſchmied 
Hans Stadinger? 

Brenner (bei Seite). Meinen Schwager? — (Laut.) 
Ja, ich habe ihn einigemal geſehen. 

Fräulein. Auch ſeine Tochter, die ſogenannte ſchöne 
Marie? 

Brenner. Die kenne ich auch. 

Fräulein. Hat das Mädchen Liebhaber? 

Brenner (fie ſtarr anſehend). Erlaubt, daß ich mich 
beſinnen darf. — Ja, es — ein Geſelle dient bei ihrem 
Vater. 

Fräulein (ſpringt vom Stuhle auf). Liebt ſie den? 

Brenner (fih zurückziehend). Nein — ich glaube nicht. 

Fräulein (geht wieder zum Stuhle). | 

Brenner (bei Seite). Da werde der Teufel klug 
daraus. | 

Fräulein. Hält fih nicht hier ein Ritter auf? — 
— Er muß ſeit dem letzten Turnier hier ſeyn? er geht oft 
vermummt? 

Brenner (auf einmal begreifend). Sein Nahme? 

Fräulein. Sein Nahme? — Faällt mir doch der 
Nahme nicht ein. 

Brenner. Beſinnet Euch ein wenig, Fräulein; es 
gehet einem oft ſo mit dem Nahmen. 

Fräulein. Habe ihn ſo oft nennen hören. — Son— 
derbar, kann mich nicht erinnern. 

Brenner (bei Seite). O fein, nun rieche ich den 
Braten. | 
Fräulein. Was fagt Er vom Braten? 
Brenner (ohne Verwirrung). Heißt er nicht Bratenklau? 


46 


Fräulein. Nein — ſo heißt er nicht. 

Brenner. Beſchreiben Sie ihn nur. — Ich kenne 
Einige, die hier ſind, vielleicht 1 ich ihn. — Hat er 
nicht einen Höcker? | 

Fräulein. Wesen nicht 308 

Brenner. So iſt es der mit Einem Auge. 

Fräulein. Nein, er hat zwei ſchöne, blaue Augen. 

Brenner (bei Seite). Die gallopirt. 

Fräulein. Er iſt ſehr ſchlank und ſchön gebaut, das 
blonde Haar fliegt um ſeine vollen Schultern — | 

Brenner. Das iſt der reiche Graf Liebenau! 

Fräulein. Ja, ſo nennt er ſich. 8 

Brenner. Den kenne ich ſehr gut. — Ein e 
lieber Mann, und ſo artig und ſo gefällig. | 

Fräulein. Ja, das kann er ſeyn. 

Brenner. Und ſo freigebig! Wen Wein 2 ibn 
gerne. 

Fräulein. Man muß ihn lieben! 

Brenner. Schade um den jungen Mann — er war 
verliebt. 

Fräulein. In wen? 

Brenner. In ein Frauenzimmer — in ein Fräulein, 
wollt' ich ſagen. Es gibt doch böſe Weiber in der Welt — 
die hat den armen Mann ſitzen laſſen, und ſchleppt up mit 
Andern herum. 

Fräulein (heftig). Wer ſagt das? 

Brenner. Ganz Worms. 1 

Fräulein. Ganz Worms lügt. — Er hat ſie betro⸗ 
gen und ſchändlich verlaſſen. e e 

Brenner. Gott bewahre! ich weiß — 

Fräulein (zornig). Nichts weiß Er! 

Brenner. Ich weiß nichts. 

Fräulein. Laſſe Er mich allein! 
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Brenner (geht). Ich laſſe Euch allein. 

Fräulein. Komm' Er her! 

Brenner. Da bin ich. ö 

Fräulein (bei Seite). Vielleicht bin ich belogen wor: 
den. — Kann ich den Geſellen Conrad nicht auf dem Hofe, 
von einem Fenſter herab ſehen? 

Brenner. Ihr könnt ihn ſprechen. — Er macht 
ſchöne Stahlarbeiten, wenn Ihr was braucht? 

Fräulein. Ich will ihn nur ſehen! — Was iſt denn 
ſein Meiſter für ein Mann? 

Brenner. Ein wunderlicher. — Er kann keinen vom 
Adel leiden. 

Fräulein. Warum? 

Brenner. Er hatte eine ſchöne Frau, die entlief 
mit einem — 3 

Fräulein. Ich weiß die Geſchichte ſchon. Iſt feine 
Tochter wirklich ſchön? 

Brenner. Sehr ſchön. — Sie hat ein ſo vornehmes 
Anſehen; die böſe Welt ſagt — 

Fräulein. Was ſagt die böſe Welt nicht Alles. — 
Höre Er, das Mädchen möchte ich ſehen. 

Brenner. Das iſt leicht — Ihr dürft nur zum Va— 
ter gehen. 

Fräulein. Ich will nicht ausgehen. — Kann Er ſie 
nicht zu mir bringen? — Aber Er muß ihr meinen Nah— 
men nicht ſagen. 

Brenner. Das thue ich gewiß nicht — denn Ihr 
habt mir ihn noch nicht geſagt. 

Fräulein. Bringe Er mir das Mädchen! 

Brenner. Das geht nicht. Der Vater läßt ſie ohne 
den Geſellen nicht ausgehen. 

Fräulein. Ohne Conrad? 

Brenner. Ohne Conrad. 


[2] 
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Fräulein (heftig). Iſt der Vater toll? Seine Toch— 
ter dem Verführer zu vertrauen; einem Menſchen, en 
Brenner. Kennt Ihr ibn 4 5 847 8 85 
Fräulein (verlegen). Nein — wo — 10 der. te 
der mit mir gekommen iſt? 84970 1194 % 211 ss 
Brenner. Er ſchläft.“ 1 5 un 
Fräulein. Höre Er, ich will, un Ihm ganz ver- 
oe! Ihn gut belohnen — aber ſey Er verfchwiegen, 
Der Ritter Liebenau iſt ein Verwandter von mir. | 


Brenner (nedend). Ein naher 1 eh i 
Fräulein. Nein, ein ſehr weltläufiger. — Es ſind 
einige von ſeinen Knappen hier verſteckt. 6131 190 


Brenner (ſtutzt). Wo denn n ui: R 

Fräulein. Der-Nitter felbft ft unter Be: in 
Conrad bei Hans Stadinger im Dienſte. — Des Waffen 
ſchmieds Schwager ſoll der Kuppler ſehn lu #7 

Brenner (noch erſchrockener). So? e Ihr, des 
Mannes Nahmen und Stand? Ad 29 f 9 50 

Fräulein. Nein. nn 

Brenner. Das thut mir leid, den. 1 8 nid: c 
gerne kennen. 

Fräulein. Suche Er nur zu erfahren, wo des Rit⸗ 
ters Knechte wohnen, von denen können wir dann Alles 
erfahren. — Beſteche Er fie — Komm' Er! Ich . 
mehr Geld geben. 

Brenner. Beſtechen? Das wird 8 boten. — 
Die deutſche Redlichkeit und Treue — 

Fräulein. Weicht dem Golde. (Ab.) 

Brenner. Die kennt ihr Vaterland. (Ab.) 
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Dehnte Scene 
(Straße. Vorne ſteht das Haus des Waffenſchmiedes. — Nacht.) 


Irmentraut. Marie. 


Marie (ſchließt das Haus hinter ſich zu). 

Irmentraut (hat die Laterne und eine kurze Hand— 
krücke). Mache Sie doch keinen Lärm — was das Kind un— 
vorſichtig iſt! 

Marie. Der Ritter iſt noch nicht hier! 

Irmentraut. Ja, heut' zu Tage Ind die Liebhaber 
nicht mehr fo, wie ſonſt. 

Marie (kurz). Wir wollen gehen! 

Irmentraut. Nicht doch, nicht doch! — Er kommt 
gewiß; er hat mir es ſagen laſſen. 

Marie. Ich hätte nicht einwilligen ſollen. 

Irmentraut. Nicht einwilligen ſollen? (Lachend.) 
Ich muß lachen — nicht einwilligen ſollen? Ich weiß ja, 
wie wir Madchen find, ich habe mich oft geftraubt, aber 
was hat es geholfen? Wenn man ſo verliebt iſt, wie Sie, 
ſo geht man gern. — Ich weiß das beſſer. | 

Marie. Du weißt immer viel und doch nichts. — 
Weißt Du, warum ich den Ritter noch einmal ſprechen will? 

Irmentraut. Ihm ein Liebeszeichen zu geben, ein 
Ringelchen oder — 

Marie. Den Abſchied. 

Irmentraut. Was, den Abſchied? Ach, geh' Sie, 
Jungfer. (Neugierig.) Warum denn, liebes Kind, was hat 
er denn angeſtellt? 

Marie. Er iſt ein böſer Menſch, der keine guten Ab— 
ſichten haben kann. 

Irmentraut. Will er Sie nicht heirathen? Kann 
ein Mann beſſere Abſichten haben? 


# 


[2*] 
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Marie. Mein Vater will mich ihm aber nicht geben? 

Irmentraut. Weil er ein eigenſinniger Mann iſt, 
der ſo eine Tochter gar nicht verdient. 

Marie. Schweig' von meinem Vater, Du verdienteſt 
nicht in ſeinem Hauſe zu ſeyn — er hätte Dich ſchon lange 
fortjagen ſollen. 

Irmentraut. (eindiſch weinend). Was, mich fortias 
gen? — Das ſagſt Du, gottloſes Kind, mir? — — Iſt 
das der Dank für meine Mutterſorgen, für alle meine Plage? 

Marie. Fängſt Du ſchon wieder an? Komm', wir 
wollen gehen! i 

Irmentraut. Nein. Sie ſoll da bleiben, Jungfer. 
Sie muß den Ritter heirathen, und wenn Sie ſich auf den 
Kopf ſtellt. Ich will noch auf Ihrer Hochzeit tanzen; Ja, ja, 
tanzen will ich. (Kindiſch.) Und wenn Sie des Morgens 
aufſteht, ſo bringe ich Ihr ein Kind mit einer Wiege. (Lachend.) 
Da wird Sie ſich ſchämen, da wird Sie ſich ſchämen. 

Marie (ärgerlich). Ich werde mich nicht ſchämen. 

Irmentraut. Du mußt Dich ſchämen, mein Kind, 
und ſollte es auch nur der Leute wegen ſeyn. — Der Rit— 
ter iſt ſo ein artiger, ſchöner Herr. 

Marie. Schön? Und haſt ihn, wie ich, nur immer 
des Nachts geſehen— 

Irmentraut. Spricht fo herablaſſend mit Ihr! 

Marie. Um mich deſto tiefer zu erniedrigen. 

Irmentraut. Vorige Woche mußte ich lachen. Es 
war juſt um die Zeit; noch etwas finſterer, die Handleuchte 
war ausgegangen. (Lachend.) Da ſah' er mich für Sie an. — 
Wir ſaßen da auf dem Stein; er kam ſo hurtig auf mich 
los, drückte mich ſo feſt an ſich — bis Sie anfing zu reden, 
hatte er mir ſchon zweimal die Hand geküßt. (Aergerlich.) 
Sie hätte das Maul halten ſollen. 

Marie. Da kommt er. — Er iſt es, komm', wir gehen. 


Eil fete Scene. 
Vorige. Graf. 


Graf (mit Anſtand und Würde). Liebes, theures Mäd— 
chen! Du ſchon hier? rn 

Marie (verlegen). Herr Ritter — ich bin hier, um 
Euch zu ſagen — 

Irmentraut. Glaubt ihr nicht; Herr Ritter. Sie 
ziert ſich nur. 

Graf. Was iſt Dir, liebe, traute Seele? 

Irmentraut. Sie iſt nur böſe, weil Ihr fo ſpät 
kommt. 

Graf. Vergib mir, Mädchen meines Herzens! Ick 
war ſchon hier — aber es kam ein Wagen gefahren — 

Marie. Ich habe Euch nichts zu vergeben, aber Euch 
zu ſagen, daß wir uns heute das letztemal ſprechen; denn — 

Graf (getheilt). Du tödteſt mich! Das letztemal? 
Kann mir Dein ſchöner Mund das Todesurtheil ſprechen? 
Das letztemal? 

Irmentraut. Kommt nur zu künftigen Mittwoche 
wieder! 

Marie (böſe). Irmentraut! 

Graf. Kann meine treue Liebe, meine Zärtlichkeit 
Dein Herz nicht rühren? 

Irmentraut. Gleich ſey artig. 

Marie. Irmentraut, ich rufe meinen Vater! 

Graf (ſteckt Irmentraut einen Beutel zu). Laſſe 
mich allein. 

Irmentraut. Gleich, gleich. (Sie geht.) 

Marie. Wohin? 

Irmentraut. Acht geben, Kinder; Acht geben. 

Marie. Bleibt, ſage ich. Herr Ritter! ſie bleibt 
oder ich gehe auch. 
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Graf. Marie, keinen Verdacht, der meine Ehre krankt. 
Marie. Irmentraut, das Licht — es iſt nicht recht — 
Graf. Irmentraut, das Licht gebe Sie her! 
Irmentraut. Gebt Acht, daß es Euch nicht aus— 

geht. — Hier iſt ein Stein, Kinder, ſetzt Euch nieder; 
hier, liebe Kinder. (Lachend.) Auf dem Stein bin ich oft ge— 
ſeſſen, (ſie trippelt ab.) ja, ja, oft geſeſſen. 

Marie. Herr Ritter, ich ſchätze Euch ſehr, aber die 
Umſtände wollen es ſo — ich ſehe Euch heute sum legten: 
male. — 

Graf. Das kannſt Du mir mit ſo kalten Worten 
ſagen? Womit habe ich das verdient? 

Marie. Verzeiht mir. 

Graf. Marie! Erinnere Dich an den Tag, wo ich 
Dich das erſtemal ſah — wo mein wildes Roß Dir bald 
Dein mir ſo theures Leben geraubt hätte. — Du lagſt wie 
todt da, ich kniete mit aufgeſchlagenem Viſir, hielt Dich 
in meinen Armen. — Dein matter Blick machte mir das 
Herz unter dem Harniſch gewaltſam ſchlagen — Dein Va— 
ter riß mich von Dir fort. — Erinnerſt Du Dich deſſen 
noch? Seitdem ſah ich Dich nie, als des Nachts auf die— 
ſem Platz. — Sprich! Hat Dich je ein freies Wort, eine 
kühne Handlung beleidigt? 

Marie. Das iſt es nicht, warum — 

Graf. Meine Liebe iſt ſo rein, wie der Diamant an 
dieſer Hand. — Wie dringend bat ich in meinen Briefen 
Deinen Vater um dieſe liebe Hand — ſprich, grauſames 
Mädchen, konnte ich mehr thun? 

Marie. Mit dankbarem Herzen erkenne ich Eure 
Gnade — aber ohne meines Vaters Erlaubniß will ich nie 
mehr mit Euch reden. 

Graf. Mein Unglück iſt gewiß! Ach, warum bin ich 


geboren? 


Marie (gerührt). Lieber Ritter!“ 

Gra f. Mit frohem Herzen eilte ich nach dieſem Platze, 
und mit zeriſſenen Sinnen verlaſſe ich ihn. Marie! Marie! 
(Er fällt ihr zu Füßen.) | 

Marie. Nicht doch! Steht auf, Herr Ritter! 

Graf. Noch einmal ſchwöre ich Dir ewige Liebe und 
Treue, keine Andere ſoll mein Herz und meine Hand erhal— 
ten. — Wenn Du wollteſt, heute noch wäreſt Du mein 
Weib. — Ich habe alle Anſtalten getroffen. — Sag' ja, 
und Du biſt in einer Stunde mein Weib. 

Marie. Nein, Herr Ritter, meine Ehre iſt mir 
theuer; ; und mein Vater — 

Graf. Und Dein Conrad — — nicht wahr, Deinen 
Conrad zu verlaſſen, iſt Dir unmöglich? — Du hörſt, ich 
weiß Alles. a 

Marie. Glaubt Ihr, Herr Ritter, daß ich mich mei: 
ner Liebe ſchäme? — Ich habe Euch nur ſchonen wollen. 
Conrad iſt mir durch feinen Stand und Gewerbe näher, und 
paßt beſſer für mich, als ein reicher Graf. Er iſt ein edler, 
rechtſchaffener Mann. | 

Graf. Das weiß ich. — Und er liebt Dich wahrhaft. 

Marie. Dieſer Zug macht Eurem Herzen Ehre. — 
Herr Ritter — Gott gebe Euch ein gutes Weib! 

Graf. So habe ich keine Hoffnung? 

Marie. Ich gebe Euch keine. N 

Graf. Marie! Da ich durch Dich nicht glücklich wer— 
den kann, ſo erlaube mir, zu Deinem Glücke beitragen zu 
dürfen. Dieſe Verſchreibung — 

(Stadinger erſcheint hier am Fenſter, das er gleich wie— 
der zumacht.) 

Marie. Niemals, Herr Ritter! 

Graf. Marie! ich gebe in der edelſten Abſicht. 


Marie. Verzeiht, ich kann von Euch nichts an- 
nehmen. 
Graf. Auch das nicht? 


vor 


2Zwölfte Seene. 
Vorige. Stadinger (mit Licht). 


Graf (ſchlägt das halb offene Viſir ganz | herab). 

Stadinger. Blitz, Donner, Wetter und alle Ha: 
gel! Der Ritter bei meinem Mädchen? Conrad! Conxad! 
Georg! 

Graf. Schont 15 Ehre Eurer Tochter! . 

Stadinger. Das Geſchöpf meine ehe Hierher 
zu mir, daß ich Dich todtſchlagen kann! 

Graf (ſchützt Marien). Stadinger, ſey Er vernünftig; 
es war Zufall. 

Sta dunger. Her zu mir, Mädchen! Fortjagen will 
ich Dich, enterben. — Auf der Frohne ſollſt Du ſterben! 

Marie. Liebſter Vater! | 

Stadinger. Conrad! Georg! \ (Zugleich.) 

Graf. Stadinger! 


Areizehnte Scene. 
Vorige. Irmentraut. 
Irmentraut. Ach, ich unglückliche Frau! 
Stadinger. Conrad! Zu Hülfe! 
Pier zehnte Scene. 
Vorige. Georg (mit einer großen Lanze). 


Georg (läuft gerade auf den Ritter zu). Reißt aus, 
Herr Ritter, oder ich ſpieße Euch! 
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— — 


(Der Graf läuft fort. Stadinger zieht nun ſeine Tochter in 
das Haus. Irmentraut wird von Georg hineingezogen.) 


Georg. Du wirſt gehangen, Alte! 
Irmentraut. Lieber Himmel, ich habe ja nichts 


gethan! 


(Der Vorhang fällt.) 
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2 weiter Tet 


(Das Theater ſtellt ein Vorhaus vor, wo man hinten in die 
Werkſtätte ſieht. — Alte und neue Harniſche, Helme, Lanzen 
und dergleichen liegen herum, doch müſſen dieſe Requiſiten in 

der Tiefe liegen.) 5 


Erſte Scene. 


Graf (als Schmiedgeſelle). Marie. 
(NB. Der Graf nimmt eine andere Art an.) 


Marie (mit ängſtlicher Geberde, wartet auf Conrads. 
Anrede. — Dann fängt ſie an:) Biſt Du ſchon auf, Conrad? 

Graf. Schon lange. ö 

Marie. Biſt Du heute ſchon aus geweſen? 

Graf (fie ſtarr anſehend). Nein. 

Marie (will gehen). 

Graf. Treibt Euch das böſe Gewiſſen, Jungfer? — 
oder habt Ihr dem Ritter eine andere Liebesſtunde gegeben? 

Marie. Welchem Ritter? 

Graf. Soll ich ihn Euch nennen? Dem Liebenau. 

Marie. Haſt Du ſchon gefrühſtückt? 

Graf. Ja. | 

Marie Was denn, lieber Conrad? 

Graf. Gift und Galle. 

Marie. Ich will Dir ein Beſſeres holen. 

Graf. Ich danke Euch, edle Rittersfrau; Ihr habt 
zu viel Gnade für Euren Knecht. | 

Marie. Wenn Du es nur erkennſt. (Will gehen). 
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Graf. Ich nehme von Eurer Hand nichts, edle Frau. 
Marie. Conrad, mach' mich nicht böſe! 
Graf. Ich bin unwürdig Eures Zornes. 
Marie. Meinen Zorn verdienſt Du, aber meine Liebe. 
nicht. | 

Graf. Könnt Ihr's läugnen, daß Ihr eg mit dem 
Ritter eine Unterredung hattet? 

Marie. Nein, und ich hoffe noch oft mit ihm zu 
reden. a 

Graf. Und Ihr wißt doch, daß der Ritter Euch liebt? 

Marie. Beſſer als Du. 

Graf. Daß er unternehmend und kühn iſt? 

Marie. Auch das weiß ich. 

Graf. Daß er Euch entführen kann? 

Marie. Iſt zu vermuthen. 

Graf. Und wollt noch ferner mit ihm reden? 

Marie. Warum denn nicht? — Ich wünſche ſogar, 
daß er mich entführte. (Bei Seite.) Ich will Dich martern. 
(Zu ihm.) Von einer gewöhnlichen Heirath ſpricht ja kein 
Menſch, und man hat keine Ehre davon; aber wenn mich 
ein Ritter entführte, da würden mich die Madchen beneiden, 
auch wohl manche von unſern Weibern. 

Graf. Ich erſtaune! Iſt das die ſittſame Marie, die 
mir ſo oft Liebe ſchwur, die ihre Ehre über Alles ſchätzte? 

Marie. Die Nähmliche. Meiner Ehre wegen ſey Du 
unbekümmert, die hab' ich jederzeit bewahrt, — und meine 
Liebe haſt Du nie verdient. 

Graf. Ihr ſeyd eine Falſche! eine Treuloſe! 

Marie (fühlt ihm den Puls). Armer Conrad! Du be— 
kommſt Dein Fieber wieder. ' 

Graf. Ich möchte die Stunde verfluchen, in der ich 
Euch zum erſtenmal ſah! 

Marie (geht). 


24 


„Graf. Ja, geht nur, geht nur in Euer Verderben! 

Marie. Ich gehe in die Küche. 

Graf. Eh' Ihr geht, ſagt mir nur 55 225 Hage, 
liebt Ihr den Ritter? 

larie. Mehr wie Dich. 

Graf. Warum? 

Marie. Weil — weil er ein Ritter iſt. 

Graf. So, ſo, Ihr ſeyd auf gutem Wege— 

Marie. 0 dem ed denn ich verlaſſe Dich. 
Geht.) 

Graf. Dem Himmel ſey Dank, er werde ic doch die 
Peſt los. 

Marie (umkehren) Du biſt doch ein grober, unge⸗ 
ſchliffener Menſch! 

Graf. Und wißt Ihr, was Ihr ſeyd? 

Marie (böſe). Was bin ich? 

Graf (ſich faffend). Ein Mädchen. 

Marie (lacht). 

Graf. Wißt Ihr, was das heißt? — Eine Miſchung 
von Unbeſtändigkeit, Heucheley, Betrug, Eitelkeit — eine 
Schlangenbrut — 

Marie. Das bin ich? 

Or f. Ja Ihr! 

Mar ie. Ich, Marie Stadingerin, bin das? 

Graf. O, noch weit mehr. — Ja, lacht nur über 
Eure Thorheit. 15 

Marie. Ich lache über Deine Eiferſucht, über Deinen 
Neid. — Iſt das nicht ein Lärm, daß ich einige gleichgül— 
tige Worte mit dem Ritter geſprochen habe! 

Graf. Einige? nur einige? Und gleichgültige? 

Marie. Ja, ganz gleichgültige. 

Graf (forſchend). Von was ſprachſt Du denn mit ihm? 

Marie. Von der alten Irmentraut — von meinem 
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Alter — vom Wetter, und was ſo zw ene Din⸗ 
gen gehört. — Auch von Dir. 

Graf. Ich danke. — rende Was ſprac 4 Dl 
denn von mir? 8 

Marie. Die Frage acht 1 Deine Eitelkeit nicht 
Deine Liebe? 15 

Graf. Meine Liebe allein. — Was bg Du mit 
dem Ritter von mir? 

Marie. Er kate mich; ob 0 dic ner. ich Rage 
nein! 

Graf (ſich beftig ſtellend = Du al es gstäugner# 
Warum? ! 

Marie. Sey nur vernünfteg⸗n Wenn ein Mädchen 
zwei Liebhaber hat, ſo muß ſie ja zu dem, der gegenwärtig 
iſt, immer ſagen: ich liebe den Andern. 1 REN 
Art behält fie Beide. 

Graf (fih verſtellend). Du ſollſt nur Einen 1 3 

Marie. Sey nur ruhig, ſonſt ſage ich Dir. are 
mehr. — Der Ritter hat Dich ſehr gelobt. 71911 

Graf. Sein Lob nützt mir nichts. 316480 

Marie. Es kann auch nicht ſchaden; und edelniſt'ss 
doch von ihm, daß er Dir Gerechtigkeit widerfahren läßt. — 
Er iſt gewiß der erſte Liebhaber, der ſeinen Nebenbuhler 
lobt. — Wenn Du mich lieb haſt, Conrad, ſo laß den 
Ritter in Zukunft ungeſchimpft. Mir zu Liebe lobe ihn ein 
mal — geſchwind! 

Graf. Das kann ich nicht. | 132 

Marie. Du! wenn Du mich lieb haſt, habe ich ge— 
ſagt! — Sprich mir nach: — Der Rifter Liebenau iſt die 


Krone unſerer Ritter. 


Gra f. Er iſt die Krone unferer: Mitter 
Marie. Ein ſchöner, artiger Mann— 
Graf. Ein artiger Mann. 
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Marie. Ein ſchöner, artiger Mann, habe ich gefagt. 
Graf. Ein 1 artiger . weil Du ihn ſo 
findeſt. 
Marie. Der nur einen Fehler hat. 
Graf (aufmerkſam). Was iſt das für ein Fehler? 
Marie. Das freut Dich wohl, daß er Fehler hat? 
Graf. Nicht ſehr. Aber dieſer Fehler — 
Marie. Freut es Dich im Ernſte nicht, daß der Rit— 
ter Fehler hat? 
Graf. So gewiß ich Dich liebe — es macht mir keine 
Freude. 
Marie. Du biſt doch ein guter Menſch! 
Graf. Aber ſein Fehler — 
Marie. Iſt dex, daß er nicht Meinesgleichen iſt, um 
ihm gleich meine Hand zu geben. 
Graf (überraſcht). Ha! Leichtſinnige, feile RG 
(Noch ſchneller zurückkehrend.) Verzeih“ mir den Ausdruck! 
Marie (beleidigt). Ha, das iſt zu viel! Strafe hat 
mein Muthwille, aber mein Leichtſinn keine Beſchimpfung 
verdient. (Sie wirft ſich auf einen Stuhl.) Warum gab ich 
mein Herz einem ſolchen Menſchen? 
Graf (mit Reue zu ſich). Iſt es nicht thöricht, daß ich 
mit mir ſelbſt eiferſüchtig bin und das arme Mädchen kränke. 
(Er geht demüthig zu ihr.) Marie, 1 mir das . 
ſame Wort! 
Marie. Das kann ich Dir in meinem Leben nicht 
verzeihen! 
Graf. Ich würde ſterben, wenn Du die Wahrheit 
ſagteſt! Marie, entſchuldige meine Hitze mit meiner Liebe! 
Marie. Liebe ohne ons iſt nicht Liebe. — Wir 
ſind auf ewig getrennt. | 
Graf. Wir auf ewig en Eher laſſe > mein 
Leben, als Dich! 
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vw Marie. Ich bin Dir niemals werth gewefen. 

Graf. Der Himmel weiß, daß ich Dich innig und 
unausſprechlich liebe; meine Zunge hat Dich nur beleidigt, 
nicht mein Herz. — Hier liege ich zu- Deinen Füßen, und 
ſtehe nicht eher auf, bis Du mir verzeihſt! 

M arie. Mein Vater kömmt! (Sie ſpringt auf.) 

Graf. Er mag kommen; ich ſtehe nicht eher auf, bis 
Du mir verzeiheſt. Marie, vergib mir! 

Marie. Wohlan! Ich will Dir verzeihen, aber unter 
gewiſſen Bedingungen. = Bi 

Graf. Alles, was Du befiehlſt. — Sprich! 

Marie. Mein Vater iſt böſe auf mich, weil ich mit 
dem Ritter geſprochen 3 — Du N für mich bitten, 
daß er mir verzeihet. “ a i 78d, 7 

Graf. Herzlich gerne. ect: | 

Marie. Zweitens: Du mußt mir ver 5 nie 
wehr mit dem Ritter eiferſüchtig zu ſeyn. 

u Graf. Sobald Du mein Weib biſt, en on u 
ihm nicht mehr eiferſüchtig ſeyn. nen 

Marie. Gut. Den Ritter gerne beben — wenn Du 


ihm begegneſt, höftich mit ihm ſeyn ! 7 
Gra f. Wenn 80 im begegnen will 8 ar 8 
lich ‚grüßen. si), 0 S darch 8 


Marie. Auch gerne haben? c 
Graf. Ich will ihn recht lieb haben / 16 lieb wie nich 
ſelbſt. | 


Marie Du: wirft ein guter Ehemann werden, und 
nun gebe ich Dir mein Wort: D Du Al mein Mann, und 
kein Anderer. TR 

Graf. Liebes, e Web Knieend ſchwöre ich 
Dir ewige Liebe. 


Marie. Das iſt nun ſchon her ie Liebhaber, der 
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heute vor mir kniet und um Gnade is — Sieh, fo was 
pe mir ungemein. ** 
Graf (das Lachen BEN RS Von dem Ritter 5 
es Dir wohl am angenehmften ? 
Marie (zärtlih). Von Dir iſt es mir am liebſten. 
Graf. Tauſend Dank, reizende Marie! Und nun das 
Verſöhnungszeichen. (Küßt ſie auf die Baar 


nette Scene 


Vorige. Irmentraut. 


bier Hs Ha ha! So: treibt Ihr es? de iel 
Marie (böſe und beſchämt). Mußt Du denn = in die 
Zimmer hereinſchleichen? (ab.) 

Irmentraut. Was habe ich unglückliche, altes a 
ſehen und erleben müſſen! — Das Kind, das ich wie eine 
Mutter liebte, läßt ſich küſſen, (weinend) ohne meine Er⸗ 
a küſſen. 1 0 

Graf (ſehr verlegen). Liebe Irmentraut! 0 

Irmentraut. Ach was, liebe hin, liebe Ge Du 
armer Vater! Diebe, Spitzbuben ſtehlen dir dein Kind. 

Graf. Schrei Sie doch nicht ſo, liebe Irmentraut! 
(Er ſucht in den Taſchen.) Wenn ich nur Geld bei mir hätte. 

Irmentraut (verföhnter, da er Geld ſucht ). Was 

ſagt er vom Gelde? 

Graf (ſuchend). Ich habe 92 325 

Irm entraut. Und ich ſoll nicht ſchreien? Hans u 
dinger! Sein Kind ift entehrt, verführt. 

Graf. Ich bitte Sie um Alles in der Welt, ſage Sie 
dem Vater nichts. 

Irmentraut. Ich will 1 0 daß das ganze 
Worms zuſammen läuft. Hans Stadinger! 
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Graf. Liebe, füße, goldene Frau Irmentraut! Mein 
liebes Weibchen, (fie ſtreichelnd) ſchreie Sie doch nicht fo! 

Irmentraut. Gegen mich armes Weib war Er im— 
mer grob, aber das ſoll Ihm vergolten werden. 

Graf. Ich will es nicht mehr thun. 

Irmentraut. Ich habe es gut mit Ihm gemeint, 
Ihm manches Glas Wein zugeſteckt, das ich dem Alten ge— 
ſtohlen habe. Er war aber immer ein undankbarer Ranze. 
Nun ſoll Er zum Hauſe hinaus, oder ich will nicht Irmen— 
traut heißen. 

Graf. Liebe Irmentraut, vergebe Sie mir meine 
Unartigkeit — ich habe Sie recht lieb, recht lieb! (Sie 
ſtreichelnd.) 

Irmentraut. Hat Er? 

Graf. Ich will Sie auf den Händen herumtragen, 
nur verrathe Sie mich nicht. 

Irmentraut. Er iſt ein loſer Vogel! 

Graf. Alles will ich thun, was Sie haben will. 

Irmentraut. Das will ich doch ſehen. Küſſe Er 
nir die Hände! (Sie reicht ihm Beide.) 

Graf (küßt fie ihr). 

Irmentraut. Gelt, jetzt kann Er gehorſam ſeyn? 
(Lachend.) So fängt man Euch Vögel. — Gebe Er mir 
auch einen Kuß. 

Graf (bei Seite). Was will ich machen? (Er küßt ſie 
auf die Stirne.) 


Dritte Scene. 
Vorige. Georg. 


Georg. Guten Apetit! 
Irmentraut (erſchrickt)v. Das thue Er mir alten 
Frau nochmal; mich mit Gewalt zu küſſen! Das iſt nicht 
[3] 
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ſchoͤn von ihm. (Weinend.) So was iſt himmelſchreiend! 
(Ab.) | 
Georg (ſieht den Grafen eine Zeitlang an — der Graf 


ihn). Es iſt Zeit, daß Ihr ein Weib nehmt. Das alte Weib 
ſo zu herzen und zu küſſen. 

Graf (ärgerlich). Ich mußte ja. 

Georg. Ihr mußtet? Ha ha! Warum? 

Graf. Weil ſie — der Meiſter! 


Vierte Scene. 
Stadinger. Vorige. 


Stadinger. Was war das für ein Lärm? 
Georg. Ich komme eben, ich weiß es nicht. 
Stadinger. Was war es, Conrad? 

Graf. Ich weiß es nicht. 

Stadinger. Er weiß in ſeinem Leben nichts. Ich 
glaubte ſchon, der Ritter ſey wieder da. 

Georg. Nein, der iſt nicht hier; wie ſollte der hier— 
her kommen? g 

Stadinger. O, der Burſche iſt keck genug dazu. 

(Zum Grafen.) Haſt Du gewiß nichts gehört? 
| Graf. Nein, gar nichts; aber ich will fragen — 

Stadinger. Iſt nicht nöthig. Den Ritter fürchte 
ich mehr wie den Teufel. — Er iſt ein verwegener Herr. 

Georg. Ihr habt Recht, Meiſter. Der Ritter iſt ein 
unternehmender, ſchlauer Fuchs, der ſich in Euer Haus 
ſchleichen kann, ohne daß Ihr es merkt. 

Stadinger. Ach! (Sich blähend.) Ich kenne die 
Welt, bin alter und klüger wie der hochadelige Herr; mich 
verkauft man nicht. — Aber Vorſicht kann nicht ſchaden. — 
Conrad, durchſuche das Haus. | 

Georg. Conrad findet den Ritter gewiß nicht, Meifter. 
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Stadinger. Du haſt Recht, er iſt ein dummer 
Teufel. — Wenn der Ritter nicht klüger wäre wie er, ſo 
könnte ich die Ausſteuer für meine Tochter noch lange erſpa— 
ren. Komm, Georg! wür wollen ſuchen. Ein ſo vorſichti— 
ger Mann, wie ich, kann nicht betrogen werden. (Beide ab.) 


Fünfte Scene. 
Graf. 


Ja, ja, Alter, ſuche nur! — Die Liebe hat ihren 
eigenen Verſtand, dem nicht zu widerſtehen iſt. Thürme, 
Riegel und Schlöſſer dürfen noch ſo feſt ſeyn, Liebe er— 
bricht ſie. 


Sechste Scene. 
Adelhof. Graf. 


Adelhof. Wer iſt Er? 

Graf. Ein Waffenſchmied. 

Adelhof. Das ſehe ich — für einen Mäller habe ich 
Ihn auch nicht gehalten. — Iſt Er der Geſelle oder der 
Bube? 

Graf. Ich habe meinen Lehrbrief nicht bei mir, aber 
ich bin Geſelle. 

Adelhof. Wie heißt Er? 

Graf. Conrad. 

Adelhof. Ha ha! Alſo iſt Er der Conrad? (Be: 
gafft ihn.) 

Graf (verlegen). Sollte der mich kennen? — Darf 
ich um Euren Nahmen bitten, um Euer Begehren? 

Adelhof. Ich nenne mich Adelhof, bin ein Ritter, 
der ſchon oft zu Schimpf und Ernſt Lanzen brach. — Aber 
Er heißt doch Conrad? 

3 *4 
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Graf. Warum zweifelt Ihr, Herr Ritter? 

Adelhof. Weil die Welt voll Betrüger iſt, und Er 
ſieht mir ſo verdächtig aus, als wäre Er von Wetzlar. 

Graf. Man betrügt mehr ſich ſelbſt, als man betro— 
gen wird. 

Adelhof (bei Seite). Ich will gleich ſehen, ob er 
der Rechte iſt. — (Sieht ihn ſcharf an.) Kennt Er den rei— 
chen Grafen und Ritter Liebenau? 

Graf. Nein. (Bei Seite.) Ich bin verrathen! 

Adelhof (bei Seite). Ja, das iſt der Rechte, er wird 
roth. — Nicht wahr, der Liebenau iſt Ihm ein verhaßter 
Menſch, dem könnte Er Gift geben? 

Graf. Er hat mir nichts zu Leide gethan. 

Adelhof. Verſtelle Er ſich nicht. Bei meiner Lanze! 
der Ritter iſt ein wortbrüchiger Bube! 

Graf. Herr Ritter! — Doch Ihr ſchwuret bei ah 
Lanze — ich ſehe, Ihr habt keine. 

Adelhof. Du haſt Recht. (Bei Seite.) Er 1 
mir ein guter, braver Kerl zu ſeyn, nun will ich ihm eine 
Freude machen. — Ich muß mit dem Ritter Liebenau ſcharf 
rennen, und möchte ihm gern ſein Leben ausblaſen. Hole 
Er mir eine Lanze zum Kauf, die Beſte, die Er hat. 

Graf. Er will mich höhnen. — (Holt Eine.) Diefe iſt 
gut an Stahl und Holz., 

Adelhof. Soll ich ſie an Dir erproben? | 

Graf (macht Bewegung, Eine zu holen). Soll ich für 
mich Eine holen? 

Adelhof. Du Haſenkopf! Ich möchte Dich laufen 
ſehen, wenn ich auf Dich anrennte. 

Graf (feſt). Ich bin noch nie gelaufen. 

Adelhof. Schweig! Was koſtet die Lanze? 

Graf. Sechs Gulden. 

Adelhof. Da, hier iſt Geld. Das Holz iſt ſchlecht, 
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die bricht ja wie eine Nadel. (Verſucht fie zu brechen, es ges 
lingt ihm aber nicht.) 

Graf. Herr Ritter, ſo erprobt man keine Lanze— 

Adelhof (bricht fie). Siehſt Du, unverſchamter 
Kerl! 

Graf. Mäßigt Euch, Herr Ritter! — Ich bin ein 
Mann! 

Adelhof. Ein Betrüger biſt Du, der morſches Holz 
mit Eisen beſchlägt, um die Käufer zu prellen. 

Graf. Geduld, verlaß mich um der Liebe willen nicht. 

Adelhof. Was, Kerl! Du willſt mir widerſprechen? 

Graf (mit Verachtung). Seyd Ihr ein Rittersmann? 

Adelhof. Du zweifelſt? Bube! 

Graf. Mir den Schimpf? (Er nimmt ein altes Schwert, 
und dringt auf den Ritter ein.) Laß ſehen, Prahler, ob Du 
Muth haſt? 

Adelhof. Du! verſuche es nicht? — Mein Adel 
ſchützt Dich noch 

Graf. Heraus mit Deinem Schwert, Du Zungen— 
held! | 

Adelhof Gornig und betroffen). Das iſt zu viel, 
(Beide fechten, Adelhof, muß weichen.) 


Siebente Scene 
Vorige. Marie. Stadinger. 
Marie (ſchreit und läuft zwiſchen die Streitenden). 
Haltet ein! 
Stadinger. Blitz und alle Wetter, was iſt das? 
(Sie hören auf zu fechten.) 
Adelhof. Er iſt ja der Meiſter? 
Stadinger. Ja, und Er? 
Adelhof. Ritter Adelhof — 
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Stadinger (zu Conrad.) Und Du unterſteheſt Dich? 
(Zu Adelhof.) Seyd mir herzlich willkommen! 

Adelhof. Die iſt Eure Tochter? 

Stadinger. Ja. | 

Adelhof (geht auf fie zu und ſtreichelt fie). Ein ſchö⸗ 
nes, allerliebſtes Mädchen! 

Stadinger. Der iſt vom Adel — das kennt man 
gleich. (Zu Conrad.) Gehſt Du ſo mit den Käufern um? — 
Warte! 

Adelhof. Er hat mich ſchwer beleidigt. 

Stadinger. Vor der ganzen Zunft ſoll er gezüch⸗ 
tiget werden. 5 

Marie. Lieber Vater! 

Adelhof. Ich wollte eine gute Lanze haben, er 
brachte mir die ſchlechteſte. 

Marie. Liebſter Vater! 

Adelhof (bei Seite.) Das Mädchen liebt ihn, der 
Vater nicht. 

Stadinger. Fort aus dem Dienſt! 

Marie. Er iſt unſchuldig, liebſter Vater. 

Adel hof. Du liebes Kind, wie Du bitten kannſt; 
küſſen möcht' ich den ſchönen Mund! 

Graf. Ich kann mich rechtfertigen, Meiſter! 

Stadinger (unruhig, daß der Ritter mit ſeinem Mäd— 
chen ſpricht.) Ba 

Graf. Er hat die Lanze muthwillig zerbrochen, ſeht 
das feſte Holz! — Nun will er für das Geld eine Andere 
haben. 

Stadinger. Iſt ſie ſchon gezahlt? 

Graf. Hier iſt das Geld. 

Stadinger (auf einmal grob). Wenn die Sache ſo 
iſt, ſo habt Ihr Unrecht, Herr Ritter. — Fort, Marie! — 
In meinem Hauſe macht man keinen Lärm. — Wirſt Du 
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gehen, Madchen? (Marie ab.) Ich bin hier Burger — ein 
Wormſer-Bürger, der ſich um die ganze Welt nicht kum— 
mert. 

Adelhof. Nur ruhig, Alter! 

Stadinger (lärmend). In meinem Hauſe zieht man 
kein Schwert! 

Adelhof. Nur noch ein Paar Worte. Der Ritter 
Liebenau iſt in Deine Tochter verliebt, und will ſie ent— 
führen; folge meinem Rathe, und verheirathe fie hier mit 
Conrad. — Er iſt ein braver Kerl! 
Stadinger. Das kann werden; aber geht, Herr 
Ritter! j 

Adelhof. Das Mädchen liebt ihn, er kann Dein 
Gewerb — 

Stadinger. Was, mein Mädchen liebt ihn? — 
Das iſt nicht wahr! 

Adelhof. Ich will ſie holen. — Wir wollen es gleich 
hören. (Er will ſie holen.) 

Stadinger. Was geht Euch meine Tochter und 
mein Haus an? Georg wird mein Tochtermann, wenn er 
ſich gut aufführt. | 
Adelhof. Du biſt ein alter Narr, mit Dir iſt nichts 
zu reden. ö 

Stadinger. Was? Ich, ein Bürger von Worms, 
ein Narr? — Mir das in meinem Hauſe; von einem Ritter, 
der den Kuppler macht! Jetzt geh' Er oder ich werfe Ihn 
hinaus! — Er mag mir ein ſchöner Ritter ſeyn. Pfui der 
Schande! Aus meinem Hauſe, ſage ich! 

Adelhof. Halt! nur das Maul, ich gehe ja ſchon. 
Lebt wohl! — gute Freunde! Nimm mir es nicht übel — 
Leb' wohl, Conrad! 

Stadinger. Lebt wohl! 

Adelhof (ſchüttelt ihm die Hand). So, Du alter 
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Brummbart — Lebe wohl — Wir haben uns doch recht 
gut unterhalten. (Ab.) 

Stadinger. Iſt geprügelt und ausgeſcholten worden, 
daß kein Hund ein Stück Brot von ihm nähme, — und 
hat ſich gut unterhalten! — Das ſind Menſchen. Geh' an 
Deine Arbeit! (Conrad geht.) So ſind die Herren Ritter, 
alle ſchöne Mädchen und Weiber ſtechen ihnen gleich in die 
Augen, und wenn ſie nicht allein eſſen können, ſo kochen 
ſie für Andere, und laden ſich zu Gaſte. — Beſſer ſchlechter 
als gar nicht. Ich traue Keinem mehr, ſeit der Zeit mir 
mein Weib mit dem Flörsheim davon lief. | 


Achte Scene. 
Stadinger. Brenner. 


Brenner (bat eine Flaſche in der Hand). Du redeſt 
von Deinem entlaufenen Weibe, meiner Schweſter; da bin 
ich Dir wohl nicht willkommen? 

Stadinger (fieht nach der Flaſche). Du biſt mir im— 
mer willkommen. — Iſt das Wein in der Flaſche? 

Brenner. Ja, er iſt für Dich zum Koſten — 

Stadinger (nimmt fie ihm aus der Hand). Sey mir 
herzlich willñkommen! Iſt das Johannesberger? — 

Brenner. Ja. — Meine Schweſter hat ſich nicht 
ſchön gegen Dich betragen. 

Stadinger. Wie alt iſt er? 

Brenner. Ein Dreißiger. 

Stadinger. Ein ſchönes Alter für den Mann und 
für den Wein. (Er trinkt aus einem hölzernen Becher, den er 
in der Taſche hat.) | 

Brenner. Deine Frau war ı9 Jahre alt, wie fie 
mit dem Ritter Flörsheim davon lief! 

Stadinger. Er hat Feuer — ein angenehmes Feuer! 
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Brenner. Sie blühte wie eine Roſe — der ver- 
dammte Ritter! 

Stadinger. Wie viel haſt Du von dem Weine? 

Brenner. 3 Ohm. 

Stadinger. Er hat den gewiſſen Kräutergeruch. 

Brenner. Deine entlaufene Frau will mir nicht aus 
dem Kopfe. | 

Stadinger. Laß das gut ſeyn. (Er trinkt.) 

Brenner. Der Ritter mußte freilich bei dem Tur— 
nier auf dem Schranken reiten: aber das machte die Sache 
noch ärger. Deine Schande wurde weltkundig. Weißt Du 
noch, wie Dich der verſtorbene Pfalzgraf immer damit auf: 
zog? 5 

Stadinger. Man nannte mich immer auf ſeinem 
Schloſſe den Alten — (er trinkt.) 

Brenner. Was haſt Du ſagen wollen? 

Stadinger. Nichts. Der Pfalzgraf war ein lieber, 
gnädiger Herr, ich habe manche Flaſche mit ihm geleert. — 
Der war noch aus dem alten Trinklande. 

Brenner. Er trank immer Deiner entlaufenen Frau 
Geſundheit! 

Stadinger. Ja, er war ein luſtiger Herr. — Er 
hatte viele Gnade für mich. — 

Brenner. Ich weiß es. Er nannte Dich immer den 
alten Eſel ohne Weib. | 

Stadinger. Er meinte es aber nicht böſe. — Er 
zahlte die Arbeit theuer und ließ viel machen. Er war ja 
täglich in meinem Hauſe. 

Brenner. So lange Deine Frau da war. 

Stadinger. Saß ganze Tage bei — 

Brenner. Bei Deiner Frau. 

Stadinger. Auch bei mir! Was plauderſt Du denn 
immer von meinem Weibe? (er trinkt.) 
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Brenner. Dein Weib — war wirklich fo liederlich — 

Stadinger. Halt' das Maul, Du Weinvergifter! 

Brenner. Von Deiner Frau nichts mehr — aber 
von Deiner Tochter. Sage mir, wie alt iſt das Mädchen? 

Stadinger. 22 Jahre — Wie unſer lieber Kaiſer 
Manx den letzten Reichstag zu Regenſpurg hielt, ward ſie 
geboren. 

Brenner. Sie iſt nicht ſo alt. 

Stading er. Was willſt Du denn? der Reichstag 
dauerte 11 Monathe; ich durfte nicht fort, der Turniere 
wegen — und wie ich zurück kam, da hatte mir mein Weib 
die heimliche Freude gemacht. 

Brenner. Du biſt ein guter Rechner! — Weißt 
Du, daß Du in Gefahr ſtehſt, auch Deine Tochter zu ver— 
lieren? | 

Stadinger. Wie fo? 

Brenner. Der Ritter Liebenau macht Anſtalt, ſie 
zu entführen. — Hätteſt Du meinem Rathe ea und 
ſie ihm damals gutwillig gegeben. 

Stadinger. Ich fürchte mich nicht; er ſoll nur An⸗ 
ſtalten machen, ich werde ihn wieder jagen. 

Brenner. Es iſt ein Ritter aus Schwaben angekom— 
men, ein Buſen- und Waffenfreund des Ritters, er heißt 
Adelhof. 

Stadinger. Ach, nun geht mir ein Licht auf! 

Brenner. Er war bei Dir, als Kundſchafter abge— 
ſchickt. | 

Stadinger. Er ſoll nur wiederkommen, ſo weiſe 
ich ihn zum Hauſe hinaus. 

Brenner. Sey auf Deiner Huth, Bruder, eh' Du 
es Dir verſiehſt, iſt der Ritter Liebenau Dein Tochtermann. 
Stadinger. Da wette ich, daß er es nie wird. 

Brenner. Ich wette, er wird es. 
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Stadinger. Um was wetteſt Du? 

Brenner. Um die 3 Ohm Wein. 

Stadinger. Ich ſetze mein bares Geld dagegen. 

Brenne r. Wird nicht viel ſeyn. 

Stadinger. 300 Gulden an Barem. 

Brenner. Ich gehe die Wette ein. 

Stadinger. Ich auch. — Ein Wort, ein Mann. 
(Gibt ihm die Hand.) 

Brenner (fhlägt ein.) Es gilt. 

Stadinger. Der Wein ſoll mir ſchmecken! 

Brenner. Trink nicht zu viel, er ſchadet ſonſt. 

Stadinger. Reuet es Dich ſchon? Willſt Du Dein 
Wort zurück nehmen? Noch iſt es Zeit — (ſchnell.) Es 
bleibt alſo dabei? 

Brenner. Ich will Dich nicht betrügen, denn ich 
weiß gewiß, der Ritter macht Anſtalten, Dir Deine Toch— 
ter zu rauben. 

Stadinger. Mich ſchreckſt Du nicht. 

Brenner. Was will unſer einer gegen einen ſo mäch— 
tigen Herrn — 

Stadinger. Mächtig hin, mächtig her. 

Brenner. Er hat gegen 80 Vaſallen hier in Worms 
verſteckt. 

Stadinger (ängſtlich.) Gegen 80? | 

Brenner. Er will Dir das Haus anzünden? 

Stadinger. Das Haus anzünden? 

Brenner. Seine Knechte ſollen löſchen helfen, und 
Dir dabei Deine Marie ſtehlen. 

Stadinger. Mein Haus anzünden? das ſoll er ſich 
nicht unterſtehen! 

Brenner. Was erlauben ſich große Herren nicht? 
Beſonders wenn ſie verliebt ſind? 

Stadinger. Der Stadtvogt muß mich ſchützen. 


Ah 


Brenner. Eine Krähe hackt der andern die Augen 
nicht aus. 

Stadinger. (ängftlih.) So gebe ich ihr heute noch 
einen eiferſüchtigen Mann, der wird ſie ſchon hüthen. 

Brenner. Wem willſt Du ſie geben? 

Stadinger. Dem Müller Schwarzbach— 

Brenner. Der iſt ja todt. 

Stadinger. Es iſt wahr. Ich hatte es vergeſſen. 

Brenner. Gib ſie Deinem Geſellen Conrad. 

Stadinger. Dem gebe ich ſie nicht. 

Brenner. Er iſt ein guter Kerl, und hat einige 

hundert Gulden. 

Stadinger. Wo hat er die? 

Brenner. Bei mir in Verwahrung. 

Stadinger. Ich gebe ſie ihm doch nicht. 

Brenner. Aber warum? — 

Stadinger. Weil er keinen Wein trinkt. 

Brenner. Er wird's ſchon lernen, wenn er verhei— 
rathet iſt. — Er liebt Deine Tochter. | 

Stadinger. Ein Menſch, der keinen Wein trinkt, 
kann auch nicht lieben. — Ich weiß nicht, wo Du hin 
denkſt! Ich, Hans Stadinger, der erſte Waffenſchmied der 
Welt, ſoll meine Tochter einem Geſellen geben, den ich für 
einen Lehrbuben halten würde, wenn er nicht ſeinen Lehr— 
brief hätte; mein Ruhm ſollte nicht durch meinen Schwie— 
gerſohn fortgepflanzt werden? Mein Kind ſollte ich einem 
Manne geben, mit dem ſie verhungern müßte? (trinkt.) Du 
jagſt mir die Galle in's Blut! Da iſt der Georg ein anderer 
Kerl, der ſauft wie ein Burgherr, und macht Schwerter, 
daß es eine Freude iſt! Ich traue mir gleich den berühmten 
Nahmen Hans Stadinger darauf zu hauen. 
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Neunte Scene 


Vorige. Irmentraut. 


Stadinger. Was willſt Du, Alte? 

Irmentraut. Heute iſt St. Bartolomeus-Tag. 
Heute ſind es 22 Jahr, daß die liebe kleine Marie zum er— 
ſten Mahl die Bruſt nahm. 

Stadinger. Nu! ſoll ſie ſie etwa heute wieder neh— 
men? 

Irmentraut. Das nicht — aber Ihr wißt, daß 
ich die Amme bin — daß es Brauch iſt, mir den Bruſtpfen— 
nig zu geben. 

Stadinger. Was haſt Du voriges Jahr 5 

Irmentraut (traurig). Nichts. 

Stadinger. Es bleibt beim Alten. Marſch. 

Irmentraut. Ich meine es beſſer mit Euch — als 
Ihr mit mir. — Ihr werdet betrogen, verrathen. 

Stadinger. Von Dir; das habe ich heute Morgen 
geſehen. 

Irmentraut. Ach ich meine es ſo gut und ehrlich 
mit Euch — (weinend.) Ihr wollt es nur nicht erkennen. 
So einer Perſon, wie ich, keinen Bruſtpfennig zu geben, 
die Euch ſo treu dient! 

Stadinger. Haſt Du nicht meine Tochter an den 
Ritter verkuppelt? 

Irmentraut. Ich habe nicht gekuppelt, ich bin nur 
ein wenig bei Seite gegangen, wie die jungen Leute mit 
einander ſprachen. 

Stadinger. Geh', alte Hexe, oder ich laſſe Dich 
verbrennen. 

Irmentraut. Ich eine alte Hexe? mich fromme 
Frau will er verbrennen laſſen? (weinend.) Undank iſt aller 
Welt Lohn. Ich habe das Kind gefäugt, wie eine Mutter 
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geliebt. Es war immer ein fo gutes liebes Kind! mitunter 
ein kleiner Spitzbube — (lachend.) Aber heute habe ich fie 
ertappt, ja recht ertappt! 

Stadinger. Bei was? 


Zehnte Scene. 
Georg. Marie. Vorige. 


Irmentraut (vertraulich plaudernd). Sie hat den 
Conrad geküßt. 

Marie. Das iſt nicht wahr, er hat mich geküßt. 

Irmentraut. Was, Du gottloſes Kind, mich, 
Deine Mutter, Lügen zu ſtrafen? (weinend.) 

Georg. Meiſter, glaubt der Alten nicht — Ich habe 
geſehen, daß ſie den Conrad küßte. 

Irmentraut. O Du unverſchämter Menſch — Ich 
einen Mann küſſen? 

Stadinger. Halt' das Maul! Conrad! Conrad! 


Eilfte Scene. 
Vorige. Conrad. 


Conrad. Was wollt Ihr? Meiſter! 

Stadinger. Haſt Du meine Tochter geküßt? 

Con ra d. Ja! 

Stadinger. Die Alte auch? 

Conrad. Ja, Meiſter! 

Stadinger. Der küßt das ganze Haus. 

Irmentraut. Was muß die Unſchuld nicht von 
böſen Menſchen dulden? 

Stadinger. Was unterſteht Er ſich denn, meine 
Tochter zu küſſen? 

Conrad. Es war ja Scherz. 
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Stadinger. Ich werde Ihm den Scherz vertreiben; 
wenn Er ſich das noch einmal unterſteht, ſo kann Er ſeinen 
Bündel ſchnüren — und Du, ſaubere Tochter, ſollſt hernach 
Deinen Lohn haben. ; 

Conrad. Das Eſſen ſteht auf dem Tiſch. 

Stadinger. Hat Er ſchon wieder Hunger? 

Irmentraut (lachend). Ja ja, hungerig iſt er den 
ganzen Tag, ich muß lachen, wenn ich daran denke, was 
der Menſch den Tag über eſſen kann. Vorhin habe ich ihm 
ſchon ein Butterbrot gegeben. 

Stadinger. Ich glaube, er küßt um das tägliche 
Brot. — Fort, zu Tiſche; ich komme gleich. 

(Alle, außer Stadinger und Brenner, ab.) 


Zwölfte Seene. 
Stadinger. Brenner. 


Stadinger. Willſt Du mithalten? 

Brenner. Nein, ich danke. 

Stadinger. Gott befohlen. — Noch Eins — Rich— 
te mir doch auf den Abend ein Paar Flaſchen von meinem 
Johannesberger — Ha ha! Es iſt doch eine große Luſt, 
Narren zu prellen. 

Brenner. (lachend). So ſagt man. 

Stading er. Ja, lache nur, wer zuletzt lacht, lacht 
am Beſten. 

Brenner. Das ſage ich auch. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Dritter Arch 
(Decoration wie im zweiten Aete.) 
Erſte Scene. 

Graf. Georg. 


Gee Was ſoll ich mit dem Brief? 

Graf. Gib ihn dem Meiſter, ſobald er erwacht; ſage 
ihm: er ſey von einem Knappen gebracht worden. 

Georg. Was ſteht denn in dem Briefe? 

Graf. Ich bitte ihn als Ritter noch einmal um die 
Hand ſeiner Tochter. 

Georg. Vergebene Mühe! 

Graf. Ich will alle mögliche Güte verſuchen, damit 
er mir hernach nichts vorwerfen kann. 

Georg. Güte hin, Güte her. Liſt hat die mehreſten 
Mädchen zu Weibern gemacht, ohne dieſe wäre die Welt 
ſchon ausgeſtorben. 

Graf. Es bleibt doch immer ein Betrug. 

Georg. Den Liebhabern und Staatsräthen iſt Be— 
trug erlaubt, und bringt ihnen Ehre und Vortheil. Ich 
verkenne Euch ganz — ſeyd Ihr ein Ritter? Ihr denkt ja 
ſo ehrlich wie der gemeinſte Mann. | 

Graf. Einen Theil meines Adels vertauſche ich gegen 
häusliches Glück. 

Georg. Ein ſchöner Tauſch! 

Graf. Ich will mit ihr auf meinen Gütern leben, 
und auf dem Lande braucht man Redlichkeit und ein ganz 
reines Herz. 
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Georg. Es iſt wahr, die braucht man in den Staͤdten 
nicht, da hinkt die Redlichkeit auf Krücken herum. Auch 
braucht man da kein reines Herz, nur Geld, um in dem 
Schwall von Luſtbarkeiten ſein Gewiſſen zu betäuben. Da— 
her kömmt es, daß mancher Betrüger, in Gold und Seide 
gekleidet, mit heiterer Stirne dem Vergnügen nachläuft, 
und es findet. es 

Graf. Du hätteſt ſollen ein Prieſter und kein Arie: 
ger werden. | 

Georg. Euch hätte ich oft nicht abſolviren können. 
Graf. Du biſt ein höhniſcher Bube. 

Georg. Ich bin ja auf Eurer Burg erzogen. 

Graf. Warſt Du bei dem Stadtvogt? 

Georg. Gruß und Kuß von ihm. — Der Ehever— 
trag iſt fertig, der Vogt wird um die beſtimmte Stunde 
erſcheinen. Mit dem Pfarrer wolle er reden — Ihr ſollt 
Euch nicht ſorgen. Wenn Ihr den Ehevertrag unterſchreibt, 
ſo laßt vor der Hand Euer hochadeliges Wapen weg, denn 
die vielen Helme, mit Widderhörnern geziert, könnten Eure 
Braut abſchrecken. | 

Graf. Was der Alte ſagen wird, wenn er ſich betro— 
gen ſieht? 

Georg. Fluchen wird er wie ein Landsknecht, der 
ſeinen Sold nicht erhält. 

Graf. Wie werde ich ihn beſänftigen? 

Georg. Durch ein Paar Faäſſer von Eurem alten 
Hochheimer. 

Graf. Und meine Marie? N 

Georg. Der iſt gewiß der Ritter lieber als der 
Schmied. 

Graf. Wer weiß; ſie iſt ein Weib. 

Georg. Und eitel, wie ſie Alle ſind. — Ein langes 
Kleid von Gold- und Silberzeug iſt ihr lieber als ein wol— 
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lenes, und die hohen geſchnäbelten Schuhe machen, nach 
ihrer Einbildung, ihr Füßchen kleiner als die abgehackten.“ 
Sie wird ſich ſo gern PUBER, als Eure weiland geliebte 
Sybilla. Eure Marie — 


Zweite Scene. 
Marie. Vorige. 


Georg. Da iſt ſie. Jungfer! Ihr ſeht ſo ſchön und 
fo gefällig aus, als wolltet Ihr den Ritterdank austheilen. 
Ich kann weder den erſten noch den zweiten erhalten, ich 
werfe mich aus dem Sattel, das heißt: ich gehe und laſſe 
Euch mit meinem Kameraden allein. Ich will auf den alten 
Hausdrachen Acht geben, ſonſt muß der wieder küſſen, und 
nach Kirſchen ſchmecken die Beibelbecken verdammt ſchlecht. 
(Ab.) 

Graf. Nun, Marie, wir find vorhin garſtig geſtoͤrt 
worden. 

Marie. Es war mir ſelbſt nicht lieb! 

Graf. Es ſteht bei Dir, da anzufangen, wo wir es 
gelaſſen haben. | 

Marie. Ich bin es zufrieden. 

Graf (nimmt ſie um den end). Alſo liebſt Du mich, 
Marie? 

Marie. Es iſt mir ſo! 

Graf. Wirſt Du mich ewig lieben? 

Marie. Mein Wille iſt es — ob ich es werde, weiß 
ich nicht. 

Graf. Sey nicht muthwillig, wo Du zärtlich ſeyn 
ſollſt. 

Marie. Nun ja, ich liebe 11 werde Die vielleicht 
ewig lieben. 
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Graf. Aber der Ritter, der Ritter macht mir vielen 
Kummer! 

Marie. Weil Du ein Thor biſt. — Du haſt nichts 
zu fürchten. Sein Weib kann ich nicht werden, wie ſoll ich 
ihn alſo lieben? 

Graf. Aber Du haft doc oft ſchon von Liebe mit ihm 
geſprochen; ihm zärtlich die Hand gedrückt — (hält plötzlich 
inne). N | 

Marte. O Du feiner Herr! Mich willſt Du ausfra— 
gen? Wenn ich es aber gethan Ja fo hatte ich weine 
Urſachen. 

Graf. Das glaube ich gerne, aber ich möchte ſie auch 
wiſſen. 

Marie. Ich könnte ſie Dir ſagen, aber ich will nicht. 

Graf. Wenn Du mich liebſt! 

Marie. Was Du neugierig biſt! 

Graf. (ſehr zärtlich). Sage ſie mir, Mädchen meiner 
Seele, Dein ergebener treuer Conrad bittet Dich. 

Marie (nedend), So habe ich Dich gerne, das iſt 
gerade des Ritters ſchöner ſanfter Ton. 

Graf. Dir zu Liebe will ich mich ganz nach dem Rit— 
ter bilden — was gefällt Dir denn vorzüglich an ihm? 

Marie. Es ſchmeichelt meiner Eitelkeit erſchrecklich, 
daß er alle Augenblicke nach Worms kömmt — daß er ganze 
Nächte auf mich wartet und heimlich hier iſt. — Du kannſt 
nicht glauben, was eine heimliche Liebe ſüß iſt! — Dann 
liegt er immer vor mir auf den Knieen, und das gefällt 
mir ſehr, wenn ein Graf vor mir kniet. — Ich möchte alle 
Fürſten und Herren zu meinen Füßen ſehen. 

Graf. Und was würde Dein armer Conrad dabei leiden? 

Marie. Nichts ſoll er leiden; er hat ja mein Herz, 
das mich an ihn bindet. Bei den Fürſten und Herren iſt es 
nur Eitelkeit. 


Eu 
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Graf. Die Eitelkeit iſt ſchon oft mit dem Herzen da— 
von gelaufen. Es kann Dir auch ſo gehen. — 

Marie Nun ſo mußt Du warten, bis es wieder 
kömmt. Ueberhaupt biſt Du noch viel zu eiferſüchtig für 
einen Ehemann, das mußt Du Dir abgewöhnen. 

Graf. Ich habe mir ſchon alle Mühe gegeben, aber 
es geht nicht. 

Marie. Bin ich nur erſt Deine Frau, ich will Dir 
es ſchon abgewöhnen! 

Graf. Es iſt ein angeborner Fehler, 

Marie. Nein, es iſt ein Verbrechen, wenn man ein 
braves Weib hat: und welcher kluge Mann wird mit der 
Binde vor den Augen heirathen? . 

Graf. Es haben es doch ſchon Manche gethan. 

Marie. So war es gewiß eine goldene Binde. 

Graf. Ich bin überzeugt, Du haſt Recht, und ich 
will mich beſſern. 

Marie. Das haſt Du An, oft geſagt, und doch 
nicht Wort gehalten. 

Graf. Nun gewiß. Ich bin überzeugt von Deiner 
Redlichkeit und Tugend. Sag' mir, liebe Marie, u Du 
heute noch die Meinige werden? 

Marie. Haſt Du ihn in der Taſche? 

Graf. Wen? 

Marie. Meinen Vater? 

Graf (uverſichtlich.) O, den will ich ſchon überliſten. 
Nun, und Du? 

Marie. Nun, ich ſage: ja! 

Graf. Liebſtes Weib! Ich ſchwöre Dir bey Allem, 
was heilig iſt, nichts kann mich von Dir trennen — 
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Dritte Scene. 
Vorige. Georg.“ 


Georg (der die letzten Worte hört.) Als der Meiſter — 
er iſt erwacht — fort, Jungfer! 

Marie. Mache Deine Sachen klug (ab.) 

Graf. Sorge Dich nicht. — O lieber Georg, ich bin 
ein glücklicher Mann! Das Madchen iſt ein Engel! 

Georg. Viele wurden nach der Hochzeit Teufel! 


Vierte Scene. 
Stadinger. Vorige— 


Stadinger. Seyd ihr ſchon wieder müſſig? 

Georg. Dieſer Brief wurde eben gebracht. 

Stadinger. Ich will keinen! Es ſoll ſich kein 
Menſch unterſtehen, an mich zu ſchreiben. 

Graf. Warum denn nicht? 

Stadinger. Weil ich nicht leſen kann. Wer hat ihn 
gebracht? 

Georg. Ein Knappe im prächtigen Wapenrock. 

Stadinger (zu Georg.) Lies ihn! 

Georg. Meiſter, ich kann nicht leſen. 

Stadinger. Du biſt mein Mann. Das freuet mich! 

Georg. Mich nicht. 

Stadinger. Ei was! durch die Schreibekunſt iſt 
manches Unglück geſtiftet worden — (zu Conrad.) Du biſt 
ja ein gelehrter Schmied — lies den Brief, aber laut, daß 
ich Dich verſtehe — von wem iſt er? 

Graf. Ich will ihn gleich erbrechen (er erbricht ihn.) 

Stadinger. Kann man das ſo nicht ſehen? 

Graf. Nein. Er iſt vom Ritter Liebenau. 
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Stadinger Von bem Mordbrenner? Was will er 
ſchon wieder? 

Graf (liest.) »Edler Bürger! Berühmter Meiſter!« 

Stadinger (ſich blähend). Das kommt mir zu; 
weiter! 

Graf. »Da Ihr mir auf mein Begehren Eure Tochter 
Marie, die edel und tugendhaft iſt —« 

Stadinger. Das letzte iſt ihm gewiß nicht das liebſte. 

Graf. v»ohne Urſache abgeſchlagen habt —« 

Stadinger. Ohne Urſache? Iſt das nicht Urſache 
genug: er iſt ein Ritter! 

; Graf. »fo frage ich Euch zum letzten Mahle, ob Ihr 
ſie mir gutwillig zu meinem Eheweibe geben wollt; oder 
ob ich mit Macht und Anſehen ſie Euch entreißen ſoll? 
Nehmt mich zu Eurem Feind — was mir aber lieber iſt — 
zu Eurem Sohne an 

»Graf und Ritter Liebenau.“ 

Stadinger. Ei ſo wollte ich, daß Du erſtickeſt. Das 
iſt eine ganz neue Art, von dem Vater die Tochter zu for— 
dern. Wenn das Mode würde, möchte der Teufel Vater 
ſeyn. Mir mein Kind mit Gewalt nehmen zu wollen. — 
Wenn Dir das gelingt, ſo will ich kein Glas Wein mehr 
trinken! — Der Himmel verzeih mir den hohen Schwur. — 
Da will ich Dir einen Riegel vorſchieben! Gehe in die 
Werkſtatt, Conrad — ich habe mit Georg allein zu reden. 
(Graf ab.) 

Georg. Was will der? 

Stadinger. Ich zittere und bebe am ganzen Leibe. 
Ich bin dazu beſtimmt, von dem Adel geplagt zu werden. 
Warum nahm ich ein ſchönes Weib! warum hab' ich eine 
ſchöne Tochter, die — mich doch einmal Vater nennt. Georg! 
Du biſt mein Troſt — denn meine Wette mag ich Br ver: 
lieren. Sag' mir, wie alt bift Du? 
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Georg. Das weiß ich nicht gewiß, es ſind 18 Jahre, 
daß ich die Blattern hatte, und ich weiß nicht; war ich da— 
mahls 10 oder 20 Jahre alt. 

Stadinger. Thut nichts. Biſt alt genug zum Hei— 
rathen. i 
Georg. Iſt möglich. Ich müßte es wagen. 

Stadinger. Das ſollſt Du. Höre, Georg, Du biſt 
ein fleißiger ordentlicher Kerl, verſtehſt Deine Arbeit, ich 
will Dich glücklich machen. — Ich gebe Dir meine Tochter, 
und nach meinem Tode mein Gewerb. 

Georg (bei Seite). Das iſt ſchön. — Geht, Meister, 
Ihr ſcherzt. 

Stadinger. Nein, es iſt mein Ernſt. Sie iſt ein 
ſchönes, braves Mädchen! 8 

Georg. Das iſt Alles wahr — 

Stadinger. Sie wird Dich gewiß glücklich machen. 

Georg. Aber wer weiß — a 

Stadinger. Ich gebe Dir Geld in die Hand — 
ſollſt gleich 20 fl. haben. 

Georg. Das iſt viel! Aber Eure — 

Stadinger. Will Dir das Meiſter- und Burger— 
recht kaufen. 

Georg. Herr, ich will nicht heirathen. 

Stadinger. Du mußt — ich kann ja meine Wette 
nicht verlieren. 

Georg. Ich kann nicht heirathen. 

Stadinger. Warum kannſt Du nicht? 

Georg. Ihr vergeſſet ja, ich bin ein Leibeigener. 

Stadinger. Ich kaufe Dich los. — Wo biſt Du zu 
Hauſe? 

Georg (in Angſt). Nirgends. Ich bin meinem Lehns— 
herrn entſprungen. 

Stadinger. Das iſt dumm — da muß ich mehr 
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zahlen. Thut nichts! Ich mache Anſtalten zur Verlobung 
Heute noch wirft Du — in 

Georg (in Angſt). Nichts kann ich werden. 

Stadinger. Du, mache mich nicht böſe! Haſt Du 
gegen mein Kind was einzuwenden, iſt ſie nicht ſchön, nicht 
ehrlich? — 

Georg. Alles das iſt es nicht, lieber Meiſter, warum 
ich ſie nicht heirathen kann. 

Stadinger. Viſt Du ſchon verheirathet? 

Georg. Nein, ich bin nicht verheirathet. 

Stadinger. Oder haft Du Dich wo verplaudert? 

Georg. Ich habe nie geplaudert. 

Stadinger. So mußt Du meiner Tochter Mann 
werden. 

Georg. Herr! Eure Tochter wird mich nicht wollen. 

Stadinger. Sie muß wollen. 

Georg. Herr! ich kann nicht heirathen. 

Stadinger. Du mußt. (Er geht zur Thüre.) 

Georg (für ſich). Ein Spaß wäre es doch, wenn ich 
fie meinem Herrn vor der Naſe wegnähme. 

Stadinger. Conrad, bring' meine Tochter. 

Georg. Das iſt eine ſchöne Geſchichte. 

Stadinger. So, Herr Schwager, nun wollen wir 
ſehen, wer den Wein gewinnt. 


Fünfte Scene. 
Vorige. Marie. Graf. 


Marie. Was wollt Ihr, Vater? 

Stadinger. Komm her! Willſt Du einen Mann? 

Marie. Dazu ſagt kein Mädchen nein; und ich ſage 
herzlich gerne ja! 
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Stadinger. Gerade wie > ten die ſagte auch 
nie nein! 

Marie. Und den J Mann, den Ihr mir e 
(mit einem Blick auf den Grafen.) 120 

Stadinger. Er iſt hübſch, jung - _- 

Marie (freudig). Hübſch, jung? gute Eigenſchaften, 
nur weiter, lieber Vater, geſchwind! 

Stadinger. Wie die Mutter! Er iſt ein ſtarker, 
fleißiger, geſchickter Arbeiter! Ä 

Marie. Deſto beſſer! 

Stadinger. Er wird und kann Dich glücklich 
machen. — 

Marie. Ich verſpreche ihm Liebe und Gehorſam. 
Wann ſoll die Hochzeit ſeyn? 

Stadinger. Die leibliche Mutter! Morgen, liebe 
Tochter! 

Georg (bei Seite). Nun 8 die hinein. 

Stadinger. Hier, Marie, gib Deinem Bräutigam 
die Hand (fie zum Georg führend.) 

Marie (bleibt ſtumm ſtehen). 

Graf (bittet und drohet Georg). 

Stadinger. Gib ihm die Hand, Marie! 

Marie. Lieber Vater, ich kann nicht. 

Stadinger. Blitz und alle Wetter. 

Georg (freudig). Nun bin ich heraus. 

Stadinger. Gleich gib ihm die Hand. 

Marie. Lieber Vater. 

Stadinger (orig). Willſt Du heirathen? oder 
ich laſſe Dich auf die Frohne ſperren. 

Graf. Lieber Meiſter! 

Stadinger. Halt Er fein Maul! (gorniger.) Mäd: 
chen! ſage ja, oder ich zerreiſſe Dich. 

Marie. Ich will ja. 
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Stadinger (zu Georg). Gib ihr die Hand. 

Georg. Das iſt zu toll! Den „ ich kann A u 
ter nicht heirathen. 

Stadinger. Ei fo ſoll Dich der Teufel — 

Georg. Zürnet nicht, ich will Euch die Urſache ſagen. 
Aber ich werde von der Zunft verſtoßen — 

Stadinger. Rede! oder — 

Georg. Ich bin — ich ſchäme mich, es zu ſagen! 

Stadinger. Nur heraus mit der Sprache. 

Georg. Ich bin — aber nehmt es mir nicht übel. 

Stadinger. Nein, was biſt Du? | 

Georg. Ein Baſtard. 

Stading er (lerſchrickt). Pfui Teufel, das hätte ich 
von Dir nicht gedacht. Ne 

Georg. Ich von meiner Mutter auch nicht. 

Stadinger. Du heiratheſt meine Tochter nicht! 

Georg. Folgt meinem Rathe, gebt ſie dem Conrad, 
ſo habt Ihr vor dem Ritter Ruhe. 

Stadinger (mit Abſcheu). Ich kann Deinen Rath 
nicht annehmen — Du biſt ein Baſtard. (ab.) 


Sechste Scene. 
Vorige, ohne Stadinger. 


Marie (beleidigt zu dem Grafen). Du haft ihn ſchön 
überliſtet — das iſt wahr, Du biſt ein feiner Kopf. 

Graf. Sorge Dich nicht, Marie, es geht doch Alles 
gut. 

Marie. Geh', das vergebe ich Dir in meinem Leben 
nicht. Ich glaubte ſchon Braut zu ſeyn, freute mich wie ein 
Kind darauf, und nun muß ich vielleicht noch einen nu 
nath warten, (Geht ab.) 
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Siebente Scene. 
Graf. Georg. 


Georg. Offenherzig it fie, das muß er der Neid 
eingeſtehen. 

Graf. Sie wird mir ſchon verzeihen! 

Georg. Aber ich Euch in meinem Leben nicht. Meine 
arme Mutter, und gar mein Vater! Nun, Ihr habt ihn 
gekannt. — 

Graf. Schweig! geh' zu Brenner und unterrichte 
ihn von Allem — komm. 

Georg. Ich war doch dumm, daß ich das Mädchen 
nicht nahm. 

Graf. Was ſagſt Du? Ä 
Georg. Ich hätte fie ja an Euch verkaufen können. 
Graf. Narr! 

Georg. Ich wäre ja nicht der erſte Mann, der ſeine 
Frau verkaufte. (Beide ab.) 


Achte Scene. 
(Wirthshaus.) 
Adelhof, Fräulein (treten ein). 


Fräulein. Nun Ritter, wie habt Ihr Euren Auf— 
trag vollzogen? 

Adelhof. Wie ein kluger Mann, der auch mit der 
Zunge fechten kann. Wie ich in's Haus kam, traf ich gleich 
einen ſo ſchlanken Burſchen; ha! dachte ich, das iſt er; um 
aber meiner Sache gewiß zu ſeyn, ſo frug ich ihn: ob er 
den Ritter Liebenau kenne? er wurde blutroth, die Augen 
funkelten ganz grün. 

Fräulein. Gut, ganz gut! 
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Adelhof. Lauter Eiferſucht! Nun wußte ich, woran 
ich war. Ich ließ mir eine Lanze geben, zerbrach ſie, und 
forderte um das Geld eine andere. Wir ſtritten hin und her. 

Fräulein. Nur weiter. 

Adelhof. Der Burſche hat Haare auf den Zähnen. 
Ehe ich mir es verſah, hatte er ein Schwert, und, bei mei— 
ner Lanze! ich hatte zu thun, daß ich mich meiner Haut 
erwehrte. Auf das Schwertklirren und Lärmen kam der Alte 
mit ſeiner Tochter; ein ſchönes Mädchen, voll Geiſt und Leben. 

Fräulein. Schweigt von dem dummen Ding. 

Adelhof. Seyd nicht eiferſüchtig, Fräulein — wir 
wiſſen, wie wir ſtehen! — Der Alte fuhr wie ein Bär auf 
den Conrad los, und ich glaube, wenn ich nicht für ihn 
gebeten hätte, er hätte ihn gleich aus dem Hauſe gejagt. 

Fräulein. Warum thatet Ihr das auch? 

Adelhof. Da hätte ich ja einen dummen Streich 
gemacht! 

Fräulein. Ihr habt Recht. 

Adelhof. Und das Mädchen, Fräulein, bat ſo 
dringend für ihn, die liebt ihn außerordentlich; Ihr könnt 
ruhig ſeyn, der Ritter Liebenau erhält das Mädchen nicht. 
Ich lobte nun den Conrad, ſo ſehr ich konnte. 

Fräulein. Ihr thut immer mehr, als man will. 
(Geht heftig auf und nieder.) 

Adelhof. Sonderbar! Ich glaubte, Ihr würdet 
froh und fröhlich über meine Nachricht ſeyn, und Ihr ſteigt 
in dem Saal auf und nieder, wie ein Ritter, den man 
ai in die Schranken laſſen will. 

Fräulein. Ich bin ja froh. (Verbiſſen.) Nur weiter. 

Adelhof. Ich warnte den Alten vor dem Ritter Lie— 
benau, und rieth ihm, ſeine Tochter dem Conrad zu geben. 

Fräulein. Das habt Ihr gut gemacht. 

Adelhof. Nicht wahr? Ja, ich weiß eine Sache 


| 
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gleich zu wenden und zu drehen. Mein Lob b ſchien dem Alten 
zu behagen. 

Fräulein. Ihr habt doch die jungen Leute nicht 
a 0 Altar 8 

elhof. Was nicht iſt, kann werden. Bei meiner 

12 5 Conrad wird ihr Mann und kein Anderer. 

Fräulein. Er ſoll und darf ihr Mann nicht werden. 

Adelhof. Fräulein, Ihr ändert ſo plötzlich Euren 
Sinn, wie der Wind die Wetterfahne. 

Fräulein. Conrad darf das Mädchen nicht heirathen. 

Adelhof. Nun, wie Ihr wollt. Vor einigen Stun— 
den wünſchtet Ihr dieſe Heirath ſo ſehr, und nun iſt ſie 
Euch wiederum nicht recht. Ich will lieber für Eure Schön— 
heit eine Lanze brechen, als Eure Geſchäfte 6 Soll 
das Mädchen heirathen? 3 

Fräulein. Ja. 

Adelhof. Wen denn? 

Fräulein. Einen Andern, nur nicht den Conrad. 

Adelhof. Auch damit kann ich aufwarten. Es iſt 
noch ein Geſelle im Haus, der heißt Georg — 

Fräulein. Den ſoll ſie heirathen! 

Adelhof. Der Vater hat ihn e — aber er wird 
arm ſeyn. i 

Fräulein. Sieh find taufend Gulden in Gold, gebt 
ſie dem Meiſter mit der Bedingung, ſeine Tochter wo mög— 
lich noch heute mit dem Georg zu verheirathen. 

Adelhof. Auch das will ich thun, und ich hoffe, es 
ſoll gelingen. 

Fräulein. So geht. 

Adelhof. Aber das ſage ich Euch, das iſt das letzte 
Mahl, daß ich das Mädchen verheirathe. 

Fräulein. Wenn ſie nur heute mit einander ver 
ſprochen werden, ſo bin ich zufrieden. 
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Adelhof. Und Conrad? 

Fräulein (eifrig). Der ſoll nicht heirathen. 

Adelhof. Warum aber nicht? 

Fräulein. Das ſollt Ihr hernach hören. — Gebt. 

Adelhof (bei Seite). Da muß fie wieder fo eine gute 
Freundinn haben, für die ſie den Conrad braucht. — Lebt 
wohl! (Geht ab.) 

Fräulein. Lebt wohl! 


Neunte Scene. 
Fräulein. 


Der Waffenſchmied müßte kein Menſch ſeyn, wenn er 
für tauſend Gulden feine Tochter nicht dem gäbe, den ich 
wollte; und ſoll es mir noch tauſend, und noch zehn Mahl 
tauſend koſten, ſo — 


zehnte Scene. 
Brenner. Fräulein. | 


Fräulein. Gut, daß Er kommt — wohl mir, daß 
ich Ihm ſagen kann, Liebenau erhält das Mädchen nicht. 
Brenner (etwas erſchrocken). Nicht? Warum? 
Fräulein. Der Meiſter kann ihn nicht leiden. 
Brenner. Das weiß ich, aber wie — 
Fräulein. Es iſt noch ein 1 dort, der ſich 
Georg nennt. | 
Brenner. Was ſoll der? 
Fräulein. Der ſoll das Mädchen zum Weibe haben. 
Brenner (ſich erholend). Das iſt unmöglich. 
Fräulein. Nichts iſt einem Mädchen unmöglich, das 
liebt. Ich habe den Ritter Adelhof mit tauſend Gulden zu 
dem Stadinger geſchickt, die ſoll er dem Alten geben, wenn 
er ſeine Tochter heute noch mit dem Georg verlobt. 
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Brenner. Tauſend Gulden? das iſt viel! 

Fräulein (triumphirend). So entziehe ich dem Treu— 
loſen fein Mädchen, und er kehrt gewiß in meine Arme 
zurück, da ich ſie ihm nicht raubte. 

Brenner. Das habt Ihr klug gemacht! — O Sin! 
Dieſer Georg iſt Liebenau's treueſter Knappe. 

Fräulein (erſtarrt). Was ſagt Er? 

Brenner. Das iſt der nächſte Wege, „ Lieb⸗ 
haber zu ſeinem Mädchen zu helfen. 

Fräulein. Eile 8 rufe Er den Ritter 1 Ich 
Unglückliche! A 

Brenner. Gebt mir ein bn, daß er meinen 
Worten glaubt. ’ 

Fräulein (88 ihm einen prächtigen Ring). N N 

Er den Ring! er ſoll gleich zurück kommen. (Sie ſchiebt ihn 
fort.) Lauf Er, mein Freund, was Er kann. (Beide ab.) 


Eilfte Scene. 


(Stadingers Haus.) 
Stadinger. Adelhof. 


Stadinger. Nur herein, Herr Ritter. = Seite.) 
Der Kundſchafter vom Liebenau. 

Adelhof. Ich bin ganz außer Athem. 

Stadinger (bei Seite). Was der will? 

Adelhof. Alter Freund, gib mir einen Stuhl, ich 
keuche wie ein abgejagter Gaul. 

Stadinger. Euer Geſchäft treibt man 955 us: 
ſam, wenn man ficher gehen will. 

Adelhof. Dießmahl habe ich Eile. 

Stadinger (foppend). Wie geht es in Schwaben? 

Adelhof. Wie ſoll es gehen? bunt unter einander. 
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(bei Seite.) Mit der Thüre darf ich nicht in's Haus ellen 
Setz Dich zu mir, Meiſter! 

Stadinger. Wenn ſolche ele höflich ſind gegen 
aus einen, fo hat es feine Urſache.“ 

Adelhof. Ach was, ich handle immer ohne e 

Stadinger. Iſt möglich; aber was wollt Ihr? 

Adelhof. Euch beſuchen. Wir ſind ſo alte Freunde. 

Stadin ger, Ich ae es ak Ni 18 5 Anger 
trunfen. 1 % 1200 

Adelhof, Und da denz 0 e 1 17 

Stadinger. Laßt die Todten ruhen. 

Adelhof (verwundert). Iſtſer todt? 

Stadinger. Für mein Haus: ja — wenn er einen 
Fuß über die Schwelle ſetzt, fe; backe er ehe ch ein 
Wormſer Bürger kann ̃ 

(Adelho f. Ja, der Ritter ib ein böser Bube. 

Stadinger. Gibt es viele Füchſe in Schwaben e 

Adelhof. Wenig. Wenn man einen fängt, ſo wird 
er geprellt. e 

Stadinger (lachend). Hier auch. 

Adelhof. Wieder auf den Liebenau zu kommen — 

Stadinger. Wie könnt Ihe von dem Fuchs auf den 
Wolf kommenn n 

Adelhof. Ja, der Ritter ai der wahre welt Er 
möchte Dir Dein Schaf ſtehlen. 

Stadinger. Ich habe keine Schafe. 

Adelhof. Ich meine Deine Tochter. 

Stadinger. Ihr erzeigt ihr viel Ehre. | 

Adelhof. Höre, Alter! Ich bin des Liebenau ärgfter 
Feind, kann ihn fo wenig leiden wie das Schießpulver. 
Willſt Du einen klugen Rath annehmen? 

Stadinger. Ich nehme Alles an. 

A delhof. Verheirathe Deine Tochter. 
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Stadinger (bei Seite). Dich will ich prellen. — 
An wem rathet Ihr mir? An Conrad? nicht wahr? 

Adelhof. Gott bewahre, der iſt ein liederlicher Bur— 
ſche, er würde Deine Tochter unglücklich machen. 

Stadinger (macht große Augen). Wie iſt das? 

Adelhof. Ich habe erfahren, daß er von Liebenau 
beſtochen iſt. | 

Stadinger (will ihn fangen). Ich will ihn gleich 
zum Haufe hinausjagen. | 

Adelhof (freudig). Thut das, Alter. 

Stadinger (verwirrt). Nun bleibt er. (Bei, Seite.) 
Wie bin ich denn daran? — Nun, der Mann für meine 
Tochter? 

A del ho f. Iſt Dein Georg. 

Stadinger. Mein Georg? (ſtaunt.) 

Adelhof. Das iſt ein braver Burſche, der meint es 
mit Dir treu und ehrlich. 

Stadinger. Schau, ſchau! — das hätte ich nie 
gedacht! | 

Adelhof. Er liebt Deine Marie fo recht vom Herzen. 

Stadinger. Woher wißt Ihr das? 

Adelhof. Er hat mir es ſelbſt geſagt. 

Stadinger (bei Seite). Der kann lügen! — Selbſt 
geſagt? 

Adelhof. Den Augenblick; er klagte es mir mit 
thränenden Augen, Du hätteſt ihm Deine Tochter abge— 
ſchlagen. 

Stadinger. Wer? 

Adelhof. Georg! 

Stadinger (verwirrt). Das reimt ſich nicht! 

Adelhof. Der Burſche iſt arm, aber er liebt. Ich 
will die jungen Leute glücklich machen. — An Geld fehlt 
es mir nicht. (Bei Seite.) So lange mir das Fraͤulein 
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gibt. — Wenn ich Dir nun taufend Gulden gebe, gibft 
Du Deine Tochter dem Burſchen? . 

Stadinger. Nun redet Ihr ere Die tau⸗ 
ſend Gulden ſind? — f 

Adelhof. Hier — (gibt ihm den Beutel. Bei Seite.) 
Der beißt an! 

Stadinger (ſteht auf). Das Blatt ſoll ſich wenden. 
Ich will ihn prellen. 

Adelhof. Sie ſind Dein, wenn Du dem Georg 
Dein Mädchen gibſt. 

Stadinger. Er ſoll ſie haben. 

Adelhof. Das Wort des ehrlichen Mannes fordere 
ich — 

Stadinger. Ich 3095 es dem ehrlichen Mann. 

Adelhof. Heute noch muß die Verlobung ſeyn. So 
gehabe Dich wohl, Alter; ich habe Geſchäfte. 

Stadinger. Habt Ihr noch Mehrere zu — verhei— 
rathen? | 
| Adelhof. Sonſt keine als Deine Tochter; dann 
will ich mich auch in das Joch ſchmiegen. 

Stadinger. Ihr gebt dem Vergeltungsrecht Gele— 
genheit. — Nun, der Himmel gebe Eurer Frau einen ſol— 
chen Freund, wie Ihr meiner Tochter ſeyd. 

Adelhof (bei Seite). Mein Fräulein ſpringt De— 
ckenhoch, wenn ich ihr die Nachricht bringe. — Noch 
Eins — wo iſt Georg? 

Stadinger. Er iſt nicht zu Hauſe. 

Adelhof. Der Teufel, mit dem muß ich reden. 

Stadinger. Ja, er iſt nicht zu Hauſe. 

Adelhof. Ich werde wieder kommen. Leb wohl, 
Alter. (Ab.) 

Stadinger. Kommt bald wieder. — Das iſt ein 
Eſel! — Nun bin ich auf einmal im Klaren; alſo Georg 
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iſt der Spitzbube. — Aber wie kann er auch ein ehrlicher 
Mann ſeyn, er iſt ja ein Baſtard! 


Zwölfte Scene 
Brenner. Stadinger. 


Brenner (eilig). Haft Du die tauſend Gulden 
ſchon? | | 
Stadinger (fieht ihn ſtarr an). Was für taufend 
Gulden? 

Brenner. Die der Ritter bringen ſollte. 

Stadinger. Von wem? 

Brenner. Vom Ritter Liebenau. Georg iſt ein 
Spitzbube! So einem Kerl wollteſt Du Deine Tochter 
geben? 

Stadinger. Er wollte ſie gar nicht nehmen. Jetzt 
ober müſſen ſie eine Spitzbüberei ausgeſonnen haben, und 
nun wollen ſie den Baſtarden mit tauſend Gulden bedecken. 

Brenner. Conrad iſt ein ganz anderer Menſch. 

Sſtadinger. Wenigſtens ehrlich! 
Brenner. Gib ihm Dein Mädchen, fo haft Du vor 
dem Ritter Ruhe. 

Stadinger. Heute bin ich ſicher, daß der Ritter 
nichts mehr unternimmt. | 

Brenner. Gib fie dem Conrad! 

Stadinger— Nein, ſage ich — 8 \ 

Brenner. Kömmſt Du heute Abend zu mir? 

Stadinger. Ich muß ja ſehen, ob mein Wein 
noch gut iſt. Mein Mädel trägt mir viel ein: drei Ohm 
Wein und taufend Gulden! — (Wiegt den Beutel.) Wohl 
dem, der Freude an ſeinen Kindern erlebt. — Komm. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Ni ert er Ar 


(Wirthshaus.) 


Erſte Scene 
Fräulein. 


W. der Wirth mit dem Ritter bleibt! — Die Un— 
gewißheit mit ihrem fürchterlichen Gefolge martert mich zu 
Tode. Sind wir Weiber nicht Thörinnen, wenn wir lie— 
ben? — Auch der beſte Mann iſt nichts, als ein Betrü— 
ger, und wir geben uns ſo viele Mühe, einen zu erhalten, 
damit wir die Betrogenen ſind. Ich liebe ihn nicht mehr, 
und doch könnte ich Alles für ſeinen Beſitz wagen; ja, ich 
will Alles wagen, mein Stolz fordert es. 


Zweite Scene. 
Adelhof. Fräulein. 


Adelhof. Eure Freundin iſt mir viel Dank ſchul— 
dig. — Es ging beſſer, als ich dachte. Freuet Euch, Fräu⸗ 
lein; Euer Wunſch iſt erfüllt. 

Fräulein. So traf Euch der Wirth noch? 

Adelhof. Ei was! dazu brauche ich keinen Wirth. — 
Ein Mann, der ſo weit in der Welt herum war, kennt ja 
die Menſchen, und weiß ſie zu nehmen. 

Fräulein. Mein Dank — 

Adelhof. Was Dank! Es hat mir, bei meiner 
Lanze! nicht viel Mühe gekoſtet. 
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Fräulein. Was? 

Adelhof. Euren Willen zu erfüllen. 

Fräulein. Sprecht doch deutlicher. 

Adelhof. Deutlicher? Ihr höret ja, es iſt Alles in 
Ordnung. 

Fräulein. In Ordnung? 

Adelhof. Alles richtig. Der Alte iſt ein ehrlicher 
Mann, er gab mir ſein Wort; heute wird vielleicht noch 
Verlobung ſeyn. 

Fräulein. Verlobung? mit Georg? 

Adelhof. Freilich; die tauſend Gulden machten den 
Alten zahm! 

Fräulein. Ich, möchte berſten! Ich habe Euch zu 
meinem Unglücke kennen lernen. Ä 

Adelhof. Verſteht Ihr mich nicht, oder wollt Ihr 
mich nicht verſtehen? — Georg heirathet des Stadingers 
Tochter. 

Fräulein. Das ſoll er nicht, und ſoll es mir mein 
ganzes Vermögen koſten. 

Adelhof (toll). Fräulein, wollt Ihr einen Narren 
aus mir machen? Ich ſchaffe Euch — was viel ſagen will — 
zwei Männer für das Mädchen, und keiner iſt Euch recht. 

Fräulein. O ich Unglückliche! 

Adelhof. Ich kann Euch nicht helfen. — Ich weiß 
gar nicht, was Ihr wollt. Bald ſoll der Conrad, bald der 
Georg das Mädchen heirathen. Ich glaube, wenn ich noch 
zehn Männer für das Mädchen fände, keiner wäre Euch 
recht. a 

Fräulein. Jeder; nur die Beiden nicht. (raſch.) 
Ritter, liebt Ihr mich? 

Adelhof. Ich will Euch heirathen. 

Fräulein. Ritter Liebenau ift hier in Worms. — 
Habt Ihr Muth, Euer Leben für mich zu wagen? 
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Adelhof. Ich habe es oft um nichts gewagt. 

Fräulein. Fordert den Ritter Liebenau zum Zwei 
kampfe. 

Adelhof. Das kann ich. — Hat er Euch beleidigt? 

Fräulein (ſich vergeſſend). Recht fehr. 

Adelhof. Was hat er Euch gethan? 

Fräulein (ſich beſinnend), Nichts. 

Adelhof. Das iſt wenig, um einem Menſchen das 
Leben zu nehmen. g 

Fräulein. Er hat meine Freundin beleidigt. 

Adelhof. Aber womit? 

Fräulein. Er hat ſie verlaſſen. 

Adelhof. Das iſt ſchlecht, unritterlich. 

Fräulein. Verdient den Tod! 

Adelhof. Hat er ihr aber verſprochen, fie zu ehe⸗ 
lichen? | 

Fräulein. Das gerade nicht. 

Adelhof. Nun, fo ift er ja nicht wortbrüchig. 

Fräulein. Aber er ſprach ſo oft von Liebe mit 
ihr, — war fo zärtlich. 

Adelhof. Man iſt oft zärtlich, ohne an das Heira— 
then zu denken. — Und Eure Freundin, verzeiht mir, ich 
kenne ſie nicht, kann vielleicht ein Geſchöpf ſeyn — 

Fräulein (hitzig). Was für ein Geſchöpf? 

Adelhof. Die den Ritter nicht verdient. Folgt mei: 
nem Rath, laßt Freundin Freundin ſeyn, und geht mit 
mir zurück. — Könnt Ihr mir aber beweiſen, daß der 
Ritter Liebenau ein Bube iſt, ſo will ich mein Wort hal- 
ten, und er ſoll bei meiner Lanze — 

Fräulein. Nun wohl! Hier ſind meine u — 
Der Ritter hat Euch auch beleidigt. | | 

Ad elhof. Mich? ? Ich habe ihn ja in meinem Leben 


nicht geſehe ie 
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Fräulein. Er hat das Schwert gegen Euch ge— 
zogen. 

Adelhof (Hisig). Wer hat Euch das geſagt? 

Fräulein. Ihr habt mir es ſelbſt geſagt. 

Adelhof. Fräulein, das iſt zu viel! 

Fräulein. Der Geſelle Conrad iſt der Ritter Lie— 
benau. 8 

Adelhof (ſtarrt ſie an). Conrad? der Geſelle? 

Fräulein. Er hat das Schwert gegen Euch gezo— 
gen — Euch ſehr beleidigt. 

Adelhof. Ich habe ihn beſchimpft, er mußte. 

Fräulein. Ritter! Ihr habt mir Euern Arm und 
Schwert verſprochen. Haltet Wort. 

Adelhof. Ich will Wort halten; aber gebt mir 
Gründe an. 

Fräulein. Man braucht zum Zweikampf keine 
Gründe. 

Adelhof. So? das habe ich nicht gewußt. Wenn 
ich keine Gründe habe, ſo habe ich keinen Muth. 

Fräulein. So uberfallt ihn. 

Adelhof (verächtlich). Lebt wohl. (Ab.) 


Oritte Scene. 


Fräulein. 
Verflucht ſey das ganze Männergeſchlecht! (weinend.) 
Ich will in ein Kloſter gehen, — an keinen Mann mehr 
denken! Liebenau mag ſeine Bürgerdirne heirathen. Mir 
iſt Alles gleichgültig. 
Vierte Seene. 


Fräulein. Brenner. 


Brenner. Freude über Freude! Alles geht gut! 


Fräulein. Wie ſo! 

Brenner. Ich habe des Ritters 0 0 Streiche 
wieder gut gemacht. 

Fräulein. Lieber, theurer Mann! Wie? 

Brenner. Ich traf den Ritter nicht mehr. — Er 
war ſchon bei dem Stadinger im Haufe. — Ich wartete 
bis der Ritter fortging. Nun ging ich hinein. — »Mei— 
ſter Stadinger, du wirft betrogen. — Wir kennen uns 
ſchon lange; find Buſenfreunde auf du und du. Meiſter, 
ſagte ich, sdu biſt verrathen; der Ritter, der dir eben 
tauſend Gulden gebracht hat, iſt ein Kuppler, von Ritter 
Liebenau abgeſchickt. — Auch dein Georg iſt ein Spitz— 
bube. — Gibſt du deine Tochter dem Georg, ſo hat ſie 
der Ritter, Georg iſt fein Knappe. « 

Fräulein. O herrlich! Er iſt ein lieber, vorsrefflis 
cher Mann! 

Brenner. Der Alte forderte Beweiſe meiner An— 
klage; — da ſaß ich im Pfeffer! 

Fräulein (beſorgt). Wie kam Er da heraus? 

Brenner. Ich zog Euern Ring hervor. — »Sieh, — 
ſagte ich, — »mit dieſem Ringe hat mich Liebenau beſte— 
chen wollen, wenn ich einen Gerichts-Vogt bei der Verlo— 
bung vorſtellen wollte. a 

Fräulein. O herrlich! 

Brenner. Er wollte mir noch nicht glauben; da 
habe ich in der Angſt einen dummen Streich begangen. 

Fräulein. Welchen? 

Brenner. Ich gab ihm den Ring, damit er mir 
nur glaubte. 

Fräulein. Was liegt an dem Ringe! 

Brenner. Es liegt nichts daran? Was hat er Euch 
gekoſtet? 

Fräulein. Drei tauſend Gulden. 
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Brenner. Ja, den hat er behalten! Aber den Georg 
hat er zum Hauſe hinausgeworfen, und den Conrad auch. 

Fräulein. Den Conrad auch? Wie ſoll ich ihn be— 
lohnen? (voll Freude.) 

Brenner. Ich habe einen Plan ausgeſonnen, dem 
Liebenau das Mädchen auf ewig zu entreißen. 

Fräulein. Mit Gold will ich Ihn überhäufen, wenn 
Er das kann. Aber ich muß nicht mit in's Spiel kommen. 

Brenner. Das ſollt Ihr auch nicht, Fräulein. — 
Laßt nur mich machen. — Wo iſt der ſchwäbiſche Ritter? 
| Fräulein. Ich habe ihn beleidigt! — 

Brenner. Er weiß doch nichts? 

Fräulein. Faſt Alles. 

Brenner. Das iſt nicht gut. Geht, liebes Fräu— 
lein, verſöhnt Euch mit ihm. — Er könnte mir Alles ver— 
derben. 

Fräulein. Das will ich. — Gleich, gleich. — Alſo 
der Georg und der Liebenau ſind aus dem Hauſe gejagt? 

Brenner. Mit Schimpf und Schande. 

Sräulein. So will ich ruhig ſchlafen. (Ab.) 

Brenner. Gute Nacht. 


Fünfte Scene. 
Brenner. 


Die muß böſe Träume haben. Ihr muß von Katzen, 
kleinem Geld und faulen Fiſchen träumen. (Zieht den Ring 
hervor.) Was ſie funkeln, die lieben Narren! Ueber meine 
Ehrlichkeit! Ei was macht ſich ein großer Mann aus der 
Ehrlichkeit, die funkelt nicht ſo, wie dieſe Steine, und 
man hat ſo viel von ihr, als der Taube von der Muſik. 
Was verſchafft uns Anſehen in der Welt? Geld. Und ſelbſt 
der redlichſte Mann iſt oft gezwungen, vor dem reichen 
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Schurken ſich zu bücken, wenn er nicht verhungern will, — 
(Fürchtend.) Aber das Ende, das Ende! — Nun, das 
will ich abwarten. 


Sechste Scene. 


Brenner. Georg (im Wapenrock). 


Brenner. Drei tauſend Gulden hat er gekoſtet? 
Ein ſchönes Geld. Aber lachen muß ich, wenn ich an den 
Georg denke; der wird gar nicht wiſſen, wie er daran iſt. 

Georg (packt ihn). Jetzt wird er es erfahren! Gieht 
ſein Schwert.) Den Lohn ſeiner Verrätherei her! (Greift 
nach dem Ring.) 5 

Brenner. Nehme Er mein Leben, aber laſſe Er 
mir den Ring. — Ich bin unſchuldig. 

Georg. Wenn das iſt, ſo ſoll Er ihn wieder haben. 

Brenner (gibt ihm den Ning). Sieht Er, daß ich 
unſchuldig bin! 

Georg. Hat Er mich allein verrathen, ſo ſchlage ich 
Ihm nur Arm und Bein entzwei, aber iſt es mein Herr 
auch, ſo drehe ich Ihm ein paar Mal den Hals um. 

Brenner. Es wäre an Einem Male genug. 

Georg. Mache er keinen Nürnberger - Witz — 
rede Er! 

Brenner. Weder Er noch ſein Ritter iſt verrathen. 
Vor Allem muß Er wiſſen, daß des Ritters ehemalige 
Schöne hier iſt; Fräulein Katzeburg. 

Georg. Hier? 

Brenner. In meinem Hauſe. Die weiß Alles: daß 
fein Herr Schmiedegeſelle iſt — daß — 

Georg. Nicht möglich! 

Brenner. Sie hat einen ſchwäbiſchen Ritter bei 
ſich; den ſchickte ſie zum Stadinger, um ihn zu warnen. 
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Ich erfuhr es noch zur rechten Zeit, denn ich bin ihr Ver— 
trauter. Ich rieth ihr ſolches mit allen möglichen Gründen 
ab, endlich gab ſie nach, und ſchickte mich, den Ritter zu— 
rück zu rufen; zum Zeichen gab ſie mir den Ring — gebe 
Er ihn her! 

Georg. Noch nicht. Weiter. 

Brenner (ärgerlich). Nun, der Ritter Adelhof war 
ſchon bei dem Meiſter, hatte Alles verrathen. — Wie er 
fort war, ging ich hinein, gab den Schwaben für einen 
Spitzbuben aus — 

Georg. Und das glaubte der Meiſter? 

Brenner. Um ſeinen Grafen zu retten, mußte Er 
an das Eiſen, und mit einem Schnitt war ſein ehrlicher 
Name entzwei. 

Georg. Und mein Herr gerettet? — Nun, ſo mag 
es hingehen. Iſt der Stadinger hier? 

Brenner. Er ſitzt unten beim Schneider Gieber⸗ 
Man ſagt, der Ritter von Rothenſtein ſey wieder ausgerit— 
ten, und nun ſchwöret er hoch und theuer darauf, wir be— 
kommen Krieg. 

Georg. Nun, und die Knechte? ſtehen ſie ſchon auf 
dem Poſten? — Der Vogt paßt. 

Brenner. Es iſt Alles in Ordnung. — Ich muß 
gehen. — Meinen Ring — 

Georg. Den behalt' ich, bis ich weiß, daß Alles ſo 
wahr iſt. 

Brenner. Mache Er keinen Scherz, gebe Er her. 

Georg. Ich entlaufe Ihm nicht. N 

Brenner. Ja — ich — fürchte (beſorglich.) 

Georg. Betrogen zu werden? Das fürchtet nur der 
Betrüger. (Ab.) 

Brenner. Gebe Er mir den Bing (Ab.) 


| 


76 
Siebente Scene. 
(Stadingers Haus. Nacht. Lichter auf dem Tiſch.) 


Irmentraut. Marie. 


Irmentraut. Jungfer! Ihr will das Arbeiten auch 
nicht recht von der Hand. | 

Marie. Mir iſt fo angft, fo bange; mir ahnet ein 
großes Unglück. 

Irmentraut. Ihr Vater wird wieder betrunken 
ſeyn. Vorige Woche, es war den — den — ja ja, den 
Montag — da war er recht betrunken. Er war gefallen und 
blutete am Kopfe. (Kindiſch lachend.) Er bildete ſich ein, es 
habe ihn der Schlag getroffen, und — 

Marie. Du könnteſt auch was Beſſeres thun, als 
Dich über meinen Vater aufhalten. 

Irmentraut. Nu nu! Ein Rauſch iſt ja keine 
Sünde. (Vertraulich.) Ich habe ja ſelbſt ſchon einige gehabt. 

Marie. Ja, da ſpielſt Du eine ſchöne Figur, alle 
Menſchen willſt Du küſſen. 

Irmentraut. Schäme Sie ſich; von ſolchen Din— 
gen muß man nie reden. — Sage Sie mir doch, liebes 
Kind — ich ſage es keinem Menſchen wieder — liebt Sie 
den Ritter Liebenau? 

Marie. Nein! | 

Irmentraut. Sie iſt gar nicht, wie Andere Ihres— 
gleichen. Ja ja, ich habe Sie recht verzogen; andere Bür— 
germädchen ſpringen wie die Hirſchen, wenn ſie nur ein 
Graf anlächelt — aber Sie iſt ganz aus der Art geſchla— 
gen — Sie hat gar nichts von ihrer Mutter. — Der Rit— 
ter iſt ein ſo lieber Herr! Sey Sie nicht ſo ſpröde! oder 
Sie wird als Jungfer ſterben. 

Marie. Dafür werde ich ſorgen, daß es nicht ge— 
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ſchieht. Ich liebe den Conrad, er liebt mich, und mein Va— 
ter wird ſeine Einwilligung ſchon noch geben. 

Irmentraut. Conrad iſt ein ſchlechter Arbeiter. 
Wovon wollt Ihr leben, Kinder? wovon? Er iſt arm. 

Marie. Wer hat Dir das geſagt? Er hat viel Geld 
anliegen. | 

Irmentraut. Viel Geld! was Sie ſagt! wo hat 
er das? 

Marie. Brenner hebt es ihm auf. 

Irmentraut. Das iſt nicht möglich. — Er muß 
arm ſeyn, denn er hat mir nie Etwas gegeben. 

Marie. Müſſen Dir denn alle Leute geben, die 
haben. 

Irmentraut. Freilich; habe ich Sie nicht groß ge— 
zogen, an meiner Bruſt herum getragen? 

Marie. Dafür biſt Du bezahlt worden. 

Irmentraut. O Du gottloſes Kind! ich wollte, 
ich hätte Dich fallen laſſen. 

Marie. Horch! welcher Lärm? (ſie ſpringt an's Fen— 
ſter.) Man bricht in's Haus! das iſt der Ritter! ich bin 
verloren! Ach Conrad! 

Irmentraut. Das iſt ein Unglück! 

Marie. Der Ritter! Er wird mich mit Gewalt ent— 
führen. 

Irmentraut. Ach! und auch mich! mich auch! 

Marie. Komm, wir wollen durch die hintere Thüre 
entlaufen. | 


Achte Scene. 
Stadinger. Vogt. Graf. Brenner. Vorige. 


Marie. Ach, mein Vater! 
Stadinger. Danke Gott, daß Du mi wieder 
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ſiehſt, des Ritters Knechte hatten mich ſchon in den Klauen. 
Hochzuehrender Herr Vogt! Ich danke für geleiſtete Hülfe 
und Schutz. 

Vogt. Eurem Geſellen Conrad ſeyd Ihr Dank ſchul— 
dig, Meiſter, nicht mir. 

Stadinger (verlegen). Ja, ich weiß , und 1 
will ihn auch belohnen. 

Vogt. Womit, Meiſter? 

Stadinger. Ich will ihn morgen in der Schenke 
frei halten. 

Brenner (bei Seite). Es geht noch nicht. (Laut.) 
Das wäre eine ſchöne Belohnung, Du kannſt nichts weni— 
ger thun, als ihm Deine Tochter geben. 

Stadinger. Wo denkſt Du hin, das kann er ſelbſt 
nicht fordern. 

Vogt. Aber ſo habt Ihr vor dem Ritter Liebenau 
Ruhe. 

Stadinger. Der verfluchte Ritter! 

Brenner. Verheiratheſt Du Deine Tochter nicht 
heute noch, ſo iſt ſie verloren, beſchimpft. Der Ritter 
nimmt ſie mit Gewalt — und hernach — gute Nacht Hei— 
rath! dann betrachtet er ſie als ein erobertes Land. 

Vogt. Meiſter, ich kann Euch nicht ſchützen. 

Stadinger. Es geht nicht. 

Irmentraut. Da hat Er Recht, een, es geht 
nicht. 

Brenner. Halt's Maul, Alte! 

Graf. Ich will Euch dankbar feyn. 

Brenner. Sage ja. 

Vogt. Auch ich bitte, lieber Meiſter. 

Stadinger. Meine Tochter will ihn nicht — und — 

Marie. Wer at Euch das geſagt, Vater! Ich liebe 
ihn — 
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Stadinger. Du ungerathenes Kind. 

Brenner (gibt der Alten Geld, leiſe). Rede dem Mei— 
ſter zu. . 5 
Irmentraut. Gleich, gleich. 
Graf. Lieber Meiſter! 
Brenner.) Bruder, ſage ja! 
Vogt. | Lieber Meiſter! 
Marie. Theurer Vater! 
Irmentraut. Nu, ſo gebt ihm Eure Tochter! 
Stadinger. So laßt mir nur ein Jahr Bedenkzeit! 


5 (bittend.) 


Neunte Scene. 
Adelhof. Vorige. 


Brenner (bei Seite). Nun führt den der Teufel 
auch her! 

Graf (it ſehr verlegen). 

Adelhof (gutmüthig). Wo iſt er? (ihn ſehend.) O 
Du armer Narr! biſt Du nicht todt geſchlagen worden? 

Stadinger. Nein. 

Adelhof. Das freuet mich! 

Stadinger. Mich auch. ö 

Brenner (iſt vor Angſt hin und her gelaufen). Herr 
Vogt, der Ritter Adelhof weiß Alles, überſchreiet ihn! 

Stadinger (zu Adelhof). Aber was wollt Ihr? 

Brenner (zu Stadinger). Wirf ihn hinaus. 

Stadinger. Gleich. 

Adelhof. Der Ritter Liebenau — 

Vogt (fällt ein). Ihr wißt nicht, was Ihr ſprecht. 

Brenner (zu Stadinger). Wirf ihn hinaus. (Zu 
Marie leiſe.) Schrei mit, Marie! 

Marie. Warum? 
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Brenner (leiſe). Schrei nur. 5 

Adel hof. Laß mit Dir reden, Alter! 

Stadinger. Ich will nichts hören. 

e 10 Er will nichts hören. 

Adelhof. Er muß hören. Der Ritter Liebenau — 

Brenner. Iſt ein Straßenräuber, der — 

Stadinger. Hat mich auf offener e anpacken 
laſſen. 

Brenner 105 Irmentraut leiſe). > iſt Geld — 
ſchimpfe den Ritter. 

Irmentraut. Warum denn? 

Brenner. Er hat Dich eine alte Hexe 49 fe 

Adelhof (zu Stadinger). Conrad und der Ritter Lie— 
benau — 

Irmentraut (geht auf ihn los). Was; mich nennt 
Er eine Hexe? 

Adelhof. Geh zum Teufel! (zu Stadinger.) Conrad 
iſt ein Spitzbube, der — 

Graf (ſpringt nun hervor). Was? ich ein Spitzbube? 

Vogt. Ehrliche Leute zu beſchimpfen. 

Adelhof (erſchrocken). Verzeiht, Herr! 

Stadinger (zu Adelhof). Ich habe lauter ehrliche 
Leute in meinem Hauſe. 

Marie. Das iſt nicht ſchön, Herr Ritter. 

Adelhof. Alter, laß mich reden — 

Brenner (zu Adelhof). Ihr, habt meinen Schwager 
überfallen. (Zu Stadinger). Der war dabei. 

Stadinger. Iſt das wahr? 

1 | Ja ja, der war — 

Adelhof (zu dem Grafen). Herr Ritter! 

Stadinger. Blitz und alle Wetter, nun iſt es genug. 
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Adelhof. Laß mich nur reden, Alter — 

Stadinger. So redet. 

Brenner (zu Stadinger, den er zurückſchiebt). Neue 
Betrügereien; wirf ihn hinaus — 

Graf (zugleich zu Adelhof). Waffenbruder, verrathet 
mich nicht! 

Stadinger. Laß mich! Was wollt Ihr ſagen? 

Adelhof. Nichts, als daß Du ein alter Eſel bift. 

Irmentraut. Das leidet Ihr? 

Stadinger. Ei! und wenn Du fünfzig Mal ein 
Ritter biſt, ſo ſollſt Du — 

Graf. Lieber Ritter, geht — 

Vogt. Kommt morgen wieder — 

Brenner (zu Stadinger). Wirf ihn hinaus. 

Irmentraut. Ich eine Hexe? — Der Meiſter ein 
alter Eſel? | 

Adelhof. Gut, ich gebe. 

(Graf, Vogt und Brenner ſchieben ihn zur Thüre hinaus.) 

Graf. ] 17 5 

Vogt. Geht nur! geht nur! 

Brenner. [ 

Adelhof (ab.) 

Stadinger (der ruhig ſtand.) Das iſt ſein Glück, 
daß er gutwillig ging. — x 

Brenner (bei Seite.) Dem Himmel ſey Dank. 

Irmentraut. Mich eine Hexe! 

Vogt. Meiſter! Ihr ſehet, wie Alles auf Euch ſtürmt. 
Gebt Eure Tochter dem Conrad, ſo habt Ihr Ruhe. 

Stadinger. Ich will darüber ſchlafen. 

Brenner (bei Seite.) Das iſt ein verfluchter Dick— 
kopf — 

Stadinger (fest ſich). Hab' ich mich nicht geärgert! 

Brenner (leiſe zum Grafen). Wo ſind Eure Knechte? 

6 
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Graf (leiſe). Auf dem Platz. 

Brenner. Ich wünſche wohl zu ſchlafen. 

Stadinger. Schwager, Du 1 gehen? — Ich 
bitte Dich, bleib. 

Brenner. Ich komme wieder. 

Stadinger. So bleib! 

Brenner. Ich will Wein holen. 

Stadinger. Das iſt recht. Bring' von meinem — 

Brenner. Ja ja, von Deinem. (Ab.) 

Stadinger. Der Herr Vogt hat die Gnade, und 
bleibt da, und trinkt Eins mit. 

Vogt. Das will ich; aber ſchützen kann ich Euch nicht. 
Eure Hartnäckigkeit wird unſere liebe Stadt noch zur Mör— 
dergrube mathe Der Ritter Liebenau iſt ein mächtiger 
Herr — 


Zehnte Scene. 
Brenner. Vorige. 


Brenner (ſtürzt herein.) Nun ſind wir Alle verloren! 

Vogt. Wie fo? 

Stadinger Was gibt es? 

Marie. Was geſchieht denn? 

Irmentraut. | Was hat er? 

Brenner. Der Ritter Liebenau — 

Stadinger. Nun, der Ritter? 

Marie. Hilf Himmel! 

Irmentraut.] Ach, was hat er? 

Brenner. Wir ſind Alle ermordet. — Er kommt 
mit zweihundert Knechten. — Bloße Schwerter — Feuer— 
röhre, Alles geharniſcht. (Alles in Verwirrung.) Er will das 
Haus anzünden. 

Irmentraut (läuft ab). Mein Geld! mein Geld! 
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Stadinger (voll Angſt). Herr Vogt, Hilfe! 

Vogt. Ich kann nicht helfen. 

Stadinger. Marie — Conrad! zur Hinterthüre 
hinaus — ſie ſey Dein Weib! Lauf in's Kloſter — Herr 
Vogt, eilt mit. Sagt dem Pfarrer, es ſey mein Wille — 

Vogt (ſchnell). Iſt es Euer Wille? 

Stadinger. Ja ja. Lauft nur. — Fort, Mädchen, 
ſonſt kriegt Dich der Ritter. — Mein Geld — lauft! 

f (Vogt, Graf, Marie ſchnell ab.) 

Stadinger. Die Schlüſſel, mein Geld! — Wo iſt 
der Schlüſſel? 


Eilfte Seene. 


Vorige. Georg mit zwölf Knechten. (Alle gezo— 
gene Schwerter.) 


Georg. Halt! Haben wir Dich, Du hartherziger 
Tieger. Dein Mädchen gib uns, oder Du mußt ſterben. 
Stadinger. I! das iſt ja mein lieber Georg! mein 
Freund! 
Georg. Dein Feind bin ich nun; Deine Tochter 
ber, oder — 
Stadinger. Lieber Georg, laſſe Er den Spaß 
bleiben, — ſtecke Er ein, — wir find ja Herzensfreunde— 
Georg. Seine Tochter will mein Herr, der Ritter 
Liebenau, zu ſeinem Weibe, und — 
Stadinger. Wenn Er nur eher gekommen wäre — 
ſie iſt in der Kirche. 
Georg. In der Kirche? 
Stadinger. Ja, in dem Augenblick wird ſie Con— 
rads Frau. 5 
Georg. Conrads Frau? 
6% 
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Stadinger. Ja, ſein ehemaliger Camerad wird ihr 
Mann. 


Georg (ſteckt fein Schwert ein.) So ji es gut, das 
freuet mich! 


Stadinger (mit großen Augen). Das freuet ihn? 
Georg. Recht ſehr. 

Brenner (heimlich zu Georg). Meinen Ring. 
Georg (laut). Ich habe keinen Ring. 
Stadinger. Was ſagt er vom Ring? 


2 wöl fle Scene. 
Vorige. Fräulein Katzeburg mit zwei Knechten. 


Brenner (bei Seite). Nun führt die der Teufel auch 
noch her! 

Fräulein. Ha, iſt Er da? (Zu Brenner.) Iſt das 
der Meiſter Stadinger? 5 

Brenner. Nein — ja! 

Stadinger. Ja, ich bin der Meifter. Was iſt es? 

Fräulein (den Georg erblickend). Und da iſt ja der 
faubere Kuppler des Ritters! 

Stadinger (u Brenner). Die kennen ſich! Wer 
iſt die? | 

Brenner (life). Ein Fräulein. — Sie iſt etwas 
verrückt. 

Stadinger. So ſo. 

Brenner. Ja. 

Fräulein (zu Georg), Wo iſt der Ritter Liebenau! 

Georg. In der Kirche. 

Fräulein. In der Kirche? Was macht er da? 

Georg. Er heirathet die Tochter dieſes Mannes. 

Stadinger. Ich glaube, der hat es auch. 
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Fräulein. Was? (Heftig.) Er gibt feine Tochter 
dem Ritter? | 
Stadinger. Nein, mein Schatz. 
Fräulein. Oder dem Conrad? 
Brenner (leiſe). Sage nein. 
Stadinger. Nein! | 
Georg. So hat Er mich belogen? Das Donnerwet— 
ter ſoll Ihn — 
Stadinger. Ich habe nicht gelogen — laßt mich in 
Ruhe. N 
Fräulein.) Wem gibſt Du Deine Tochter? 
Georg. | Wer hat fie? Wo ift fie? 
Stadinger. Der Conrad hat ſie. 
Fräulein. Ach, ich Unglückliche! (Wirft ſich auf einen 
Stuhl.) | 
Georg. Zube! Freude über Freude! 
Stadinger. Schau, das iſt ſonderbar! (Zu Brenner) 
Wirſt Du klug daraus? (Sieht bald den Georg, bald das 
Fräulein an.) Ich weiß nicht, was ich denken ſoll? 


ODrei zehnte Scene. 
Adelhof. Vorige 


Adelhof. Iſt das Fräulein hier? Ha, da liegt ſie 
ja! Sraulein, was iſt Euch? 

Fräulein (aufſpringend). Ich bin von Allen betro— 
gen und verrathen — aber meine Rache ſoll folgen. (Ab.) 

Stadinger. Es kann einem nicht närriſcher träu— 
men; die wird wüthend, da ſie hört, daß Conrad meine 
Tochter heirathet, und der ſpringt wie ein Narr, 

Adelhof. Iſt ſchon Alles richtig? 

Stadinger. Sie ſind ſchon in der Kirche. — Es 
thut mir nur um Eure Mühe leid. 
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Adelhof (acht). 
Stadinger. Der lacht, wo er ſich drgern fort. 


Nier zehnte Scene. 
Vorige. Vogt. Gra f. Marie 


Georg (und alle Knechte knieen nieder und rufen): 
Heil dem Grafen von Liebenau! 

Knechte. Segen ſeiner ſchönen Braut! 

Stadinger (erſtaunt). 

Marie (ſtarrt Alles an). 

Graf. Ich danke Euch, meine Kinder; ſteht auf. 

Marie (läuft zu ihrem Vater). Vater, was iſt das? 

Stadinger. Wir ſind verhext. 
Adelhof. Bruder, ich wünſche Euch Glück. 

Stadinger. Er nennt ihn Bruder? (zu Marie.) 
Hörſt Du es auch? Mir träumt! Wecke mich doch auf, ich 
bin ein alter Mann, 

Graf (nimmt ihn bei der Hand.) Mein Vater! faßt 
Euch — Ich bin Graf Liebenau — nun Euer Sohn. 

Marie. Conrad, Du! Liebenau? 

Stadinger. Wie geht man mit mir um? (zu 
Brenner.) Bruder, hilf mir doch! 

Brenner. Sey ruhig — Conrad iſt der Graf Lie— 
benau — er hat Deine Tochter — | | 

Stadinger. Und die Wette — der Wein — 

Brenner. Iſt verloren — 

Stadinger. Ich bin ein armer Mann! — 

Graf. Ich will Euch zum reichſten machen, gebt mir 
nur Euren Segen! 

Stadinger. Die Heirath kann nicht gelten. 

Vogt. Meiſter! ich bin Zeuge. Auf ſeinen Befehl — 

Adelhof. Geh', Alter, was willſt Du machen? 
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Stadinger. Alles hat mich betrogen! 

Marie. Guter Vater, ich nicht. 

Stadinger. Ihr ſeyd ſchändlich mit mir umge— 
gangen. 

Graf. Vater, lieber Vater, vergebet. — Meine 
Achtung und kindliche Liebe ſoll Euch überzeugen, daß ich 
Eure Tochter verdiene — Marie, mein Weib! vereinige 
Deine Bitten. 

Brenner. Es iſt zu Deinem und Deiner Tochter Glück— 

Adelhof. ) Gib nach, Alter! 

Vogt. | Was hilft das Strauben? 

Stadinger. Willſt Du den Ritter? 

Marie. Nein, den Conrad. 

Stadinger. Es iſt ja Alles Eins. — Nimm ihn 
und meinen Segen. (Wirft ſie ihm hin.) So, nun bin ich 
der Plage los. 

Graf. O mein theures, liebes Weib! 

Marie. Conrad, Du biſt ein fürchterlicher Mann, Du 
kannſt Dich verſtellen. Das ſoll mir zur Warnung dienen, 
nie des Nachts mehr mit einem Liebhaber zu reden. 

Graf. Das ſollſt Du auch nicht. — Aber doch mit 
Deinem Manne? 

Marie. Ich bin Euch Gehorſam ſchuldig. 

Georg. Blast! blast! (Zwei Knechte ſtoßen in die 
Trompete, Alles ruft:) Glück dem jungen Ehepaar! 

Stadinger. Liebe Kinder, kommt zu mir. (Sie 
knieen vor ihm.) Seht, ich bin alt und wunderlich, für mei— 
nen Segen tragt Geduld mit meinen Schwachheiten. 


eh Liebſter Vater! 


(Der Vorhang fällt.) 


